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Berlin, den 17. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem katholiſchen Geiſtlichen, Kaplan Mengering 
zu Dingden, dem Oberlehrer Dr. J. Müller zu Aachen und dem 
Stener⸗Einnehmer Pfeiffer zu Lübbenau, den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Zimmermeiſter und Stadtverordneten 
Maaß zu Mansfeld, dem Stadtlehrer Knopf zu Vandsburg, Re 
gierungs⸗Bezirk Marienwerder, dem Lehrer Johann Dally zu 
Wollin, Regierungs⸗Bezirk Stettin, und dem Ortsſchulzen Raatz zu 
Biehlen, Kreis Lübben, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Politiſche Wochenſchau vom 10. bis 17. April. 


Der neueſten Nachricht des Correſp.⸗B. zufolge find die unirten 
Regierungen entſchloſſen, mit dem Erfurter Parlament, welches die 
Verfaſſung vom 26. Mai ohne vorgängige Reviſion angenommen hat, 
zu gehen. Wir hoffen, daß dieſe Kunde ſich beſtätigen wird und fo 
die von verſchiedenen Seiten geäußerte Beſorgniß verſcheucht werde, 
als ſei das Parlament eine reine Spiegelfechterei und nur berufen, um 
aufgelöſt zu werden, falls es den Anſichten der Regierungen zuwider⸗ 
laufende Beſchlüſſe faſſen ſollte. Ueber den Gang der Debatte in der 
gten Sitzung des Volkshauſes über die Verfaſſungsfrage tragen wir 
Folgendes nach: 

Nachdem der Berichterſtatter Hr. Camphauſen kurz die Grund⸗ 
züge des Berichts angegeben, bemerkt er, daß er und die Mitglieder 
des Ausſchuſſes, welche ſeinen Antrag dort unterſtützt, denſelben nicht 
wieder aufnehmen würden, ſondern ſich für Empfehlung des Antrags 
des Ausſchuſſes des Staatenhauſes entſchieden haben. „Die Frage,“ 
fährt er fort, ob der Bundesſtaat überhaupt zu bilden ſei, wurde im 
Ausſchuſſe nicht angeregt, weil in dieſer Beziehung dort vollſtändige 
Uebereinſtimmung herrſchte. Auch dieſe Verſammlung wird darin noth⸗ 
wendig ſofort ihren Standpunkt zu wählen haben. So lange die Ge⸗ 
ſchichte von dem deutſchen Volke weiß, kennt ſie keine Bewegung, wie 
die des Jahres 1848. Der Sturm wühlte Alles auf bis auf die Schich⸗ 
ten, welche ſonſt naturgemäß am Boden ruhen. Manches Edle iſt 
an die Oberfläche getreten, daneben auch Vieles, was uns mit Ent⸗ 
ſetzen und Jammer erfüllte. Das Edelſte war das erneute Gefühl der 
Nationalität mit den Anſprüchen, welche ſich an das Bewußtſein ſei⸗ 
ner Berechtigung knüpften. Dies Feuer deutſcher Vaterlandsliebe 
loderte zuerſt 1813 empor, und es war bis zum Jahre 1848 nicht 
erloſchen; die Idee der Einheit, Macht und Größe des Vaterlandes 
lebte aus jenen Zeiten fort. Gewiß ſind noch Viele hier, welche da⸗ 
mals unſere Fahnen bis an die Seine trugen, und die ſeitdem unwan⸗ 
delbar der nationalen Richtung ihre Sympathien zugewendet. Dieſe 
Tendenz war auch im Jahre 1848 die mächtigſte. Die Demokratie 
hat keinen Thron geſtürzt, aber Deutſchlands Geſammtregierung, der 
Bundestag ift geſtorben und keine Macht der Welt vermag dieſen 
Thron wieder aufzurichten. Es hat aber auch nicht gelingen wollen, 
eine andere Auctorität an feine Stelle zu ſetzen. Der Verſuch, ganz 
Deutſchland zu einem Bundesſtaate zu vereinigen, iſt geſcheitert; dies 
Ziel ift jetzt nicht zu erreichen; wir vermiſſen hier viele Freunde. Wir 
ſtehen vor der Frage, ob das Werk für jetzt ganz aufgegeben werden 
muß, oder ob ſeine Idee nicht vielmehr einer jener großen Gedanken 
iſt, welche zuerſt in beſchränkteren Kreiſen verwirklicht werden, um 

ch dann auf weitern auszubreiten? Ich wünſche, daß wir mit dem 
Gedanken ans Werk gehen, daß die Macht der Gedanken die größte 
iſt, welche die Geſchicke der Menſchen beſtimmt.“ (Bravo links.) 

Hr. v. Beckerath (nach der bereits geſtern gegebenen Rede des 
Miniſters v. Manteuffel): Im Ziele iſt wohl Uebereinſtimmung 
vorhanden, aber der Weg iſt doch ſehr verſchieden. Man hebt ſtets 
den Unterſchied zwiſchen der Strömung von 1849 und jetzt hervor, 
abet je mehr die Strömungen wechſeln, deſto weniger darf der Staats» 
mann ſich von ihnen treiben laſſen, ſonſt wird er von den Wellen ver⸗ 
ſchlungen. (Bravo.) Der Redner widerlegt ausführlich die Anſicht, 
als ob Preußen, ſelbſt bei Annahme der völlig unveränderten Ver⸗ 
faſſung, geſchwächt werde. Hr. v. Radowitz habe im Sommer 
vorigen Jahres Baiern gegenüber noch weitere Beſchraͤnkungen des 
Reichsvorſtandes angeboten, als die Verfaſſung jetzt enthalte, und 
namentlich damals ſogar das Recht des Krieges und Friedens in die 
Hand des Fürſtencollegtums allein legen wollen. Es ſei nun in 
Preußen doch noch daſſelbe Miniſterium am Ruder, und derſelbe 
Staatsmann ſtehe an der Spitze des Verwaltungsraths. Warum jetzt 
die jo große Aengſtlichteit für Preußens Stärke? Selbſt die unver, 
änderte Beibehaltung der Grundrechte würde die der Preußiſchen Ver⸗ 
faſſung nicht alteriren; Beides könne neben einander beſtehen. — Man 
will die Widerwilligen gehen laſſen „aber hält man nicht wenigſtens 
den jetzigen Beſtand feſt, jo verliert der Bundesſtaat ſeinen nationalen 
Character, und wird nur noch zum Anſchluſſe einiger kleiner Staaten 
an Preußen. Selbſt der Schatten der deutſchen Einheit unter dem 
alten Bundestage ift dann nicht mehr möglich; ein Collegium fürſt⸗ 
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licher Geſandten an Deutſchlands Spitze geräth unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen nothwendig in die Lage, die conſtitutionelle Entwickelung 
in Deutſchland zu erdrücken, oder von ihr beſeitigt zu werden. In 
beiden Fällen drohen die furchtbarſten Kataſtrophen. Die Verhält⸗ 
niſſe nach Außen mögen ſchwierig ſein, aber jo weit iſt es noch nicht 
mit Deutſchland gekommen, daß es von dort die Vorſchriften für ſeine 
innere Geſtaltung holen müſſe; es würde wenigſtens dann ſelbſt hinter 
der kleinen Schweiz zurückſtehen, welche in dieſer Beziehung fortfährt, 
ſich durch keine diplomatiſchen Noten irren zu laſſen. (Bravo links). 

Der jetzige Verſuch iſt offenbar der letzte friedliche. (Bravo links). 

Hr. Harkort: Ein Koͤnigswort ſoll man nicht drehn und deu⸗ 
teln, mit dieſer Anſicht bin ich hierher gekommen. Das Werk muß 
gelingen, wenn wir es nicht durch Muthloſigkeit verderben. Aber wie 
der Lordkanzler im Engliſchen Oberhauſe auf dem Wollſacke, ſo ſitzt 
der Vorſitzende des Verwaltungsrathes auf einem Berge von Bedenken. 
Nehmen Sie die Verfaſſung an, damit nicht die Geſchichte uns zu 
den Todten werfe und auf unſern Grabſtein ſetze: Die Zeit war groß, 
aber ſie waren zu klein, ſie zu begreifen. (Bravo liuks.) 

Hr. Keller (Prenzlau) geht ausführlich auf die Rechtsfrage ein 
und beſtreitet, daß die Regierungen durch die Annahme des Parla- 
ments kontraktlich gebunden werden, denn die Regierungen ſtehen den 
beiden Häuſern gegenüber, wie in conſtitutionellen Staaten der Fürſt 
den Kammern; und Fürſt und Kammern ſind nicht verſchiedene Par⸗ 
teien, die mit einander kontrahiren könnten, ſondern fie vertreten beide 
das gleiche gemeinſame öffentliche Jutereſſe. Der Fürſt iſt der erſte 
geborne und dauernde Ausdruck des Staates, die Kammern bilden nur 
ſeine Ergänzung. Es iſt faſt eine Art von Liſt, die Regierungen mit 
ihren Verträgen jetzt fangen zu wollen, und ſtimmt nicht zu einem 
Vorgehen mit Treu und Glauben (Unterbrechung links). Jeder nimmt 
hier den Entwurf nur an mit dem Hintergedanken einer ſofortigen 
Reviſion, und das iſt keine ehrliche Annahme. (Bravo rechts.) 

Hr. v. Soiron widerlegt den vorigen Redner aus Geſichtspunk⸗ 
ten des geſunden gewöhnlichen Menſchenverſtandes. Die Deutſchen 
find ſchwach in der Politik, aber ſtark im Nechtsfinn. Es iſt darum 
von der höchſten Wichtigkeit, das Rechtsgefühl der Nation für ſich 
zu haben. Wenn, ſo ſchließt der Redner, in dieſer ganzen Verfaſ⸗ 
ſungsſache nichts Unehrlicheres zu Tage kommt, als unſer Verfahren, 
dann iſt unſere Sache ſchon gewonnen. 

Hr. Stahl: Der Entwurf der Verfaſſung iſt nicht der Anfang 
eines Vertrags, er iſt die Baſis einer legislativen Thätigkeit und er 
wird erſt durch die gegenſeitige Feſtſtellung rechtsgültig. Wir betrach⸗ 
ten die ſtaatliche Einheit, die durch ihn erreicht werden ſoll, als ein hö⸗ 
heres Ziel; wir wollen den Bundesſtaat, die unveränderte Verfaſſung 
um keinen Preis. (Beifall rechts.) Die Verfaſſung vom 26. Mai 
hat einen relativen Werth, ſie iſt als ein Fortſchritt vom 5. December 
zu betrachten; allein fie darf nicht eine Fortſezung des Jahres 1848 
zulaſſen. Es handelt ſich gegenwärtig um den Schutz der Geſellſchaft 
gegen die Revolution, und dieſer Schutz wird ohne Abänderungen der 
Verfaſſung nicht möglich fein. Sichern Sie, m. H., die chriſtliche Na⸗ 
tionalität, ſichern Sie das unverbrüchliche Recht gegen Polizei und 
Doktrinen, dann werden Sie dem deutſchen Volke einen kräftigen Schutz 
gewähren; mit der Nachahmung franzöſiſcher Beiſpiele werden fie das 
nicht können. (Beifall rechts.) Der Grund der Nichtannahme der 
Verfaſſung unſererſeits liegt in der durch ſie eintretenden Abſchwächung 
der monarchiſchen Gewalt. Der Reichsgewalt ſteht ein abſolutes 
Reichsgericht gegenüber, und wenn der König von Preußen ſich dem 
fügen muß, dann nimmt die Monarchie in Deutſchland ein Ende. 
(Beifall rechts.) Preußens Stellung, als Großmacht, iſt bereits durch 
ſeine Vertretung im Staatenhaufe gefährdet und die Verfaſſung, wie 
ſie vorliegt, für Preußen eine Entwaffnung. Ich werde die Stärke 
des Königthums vertreten, ſelbſt gegen die koͤnigl. Regierung, ja gegen 
den Monarchen ſelbſt. Preußen bringt nicht um jeinetwillen, ſondern 
für Deutſchland Opfer; es bringt den Geiſt einer großen Armee, die 
Macht einer angeſehenen Dynaftie in den Bundesſtaat. Ich halte es 
für unſere Aufgabe, das Element zu ſichern, auf welchem das Heil 
und die Hoffnung Deutſchlands ruht, das monarchiſche Element. Die 
letzte Frage iſt hier keine andere, als: königlich oder parlamentariſch? 
Wir wollen Conſtitution und Parlament, aber wir wollen den Schwer⸗ 
punkt der Gewalt in die Hände des Fürſten, nicht in die der Landes⸗ 
vertretung geiegt wiſſen. Die forialen Zuſtände des Continents bes 
dingen ein ſchweres Gegengewicht. Die kleineren Regierungen können 
dem Sturme einer Revolution keinen Widerſtand leiſten, und der König 
von Preußen darf nicht in dieſelbe Lage gebracht werden. Darum 
wollen wir nicht den Bundesſtaat um jeden Preis, ſondern mit der 
Unverſehrtheit der preußiſchen Krone. Ich muß mich gegen die Abſicht 
erklären, die Grundrechte ſofort rechtskräftig werden zu laſſen. Das 
Verhältniß der Union zum deutſchen Bunde, welcher ohne ein Organ 
noch fortbeſteht, erheiſcht hinfichtiich der Frage über Krieg und Frieden 
nothwendig eine Feſtſtellung. Es gilt, die umgeworfene Säule des 
Rechts in Deutſchland wieder aufzurichten. Achten Sie das Band 
des deutſchen Bundes nicht zu gering. Unſere nächſte Aufgabe iſt es, 
die Union zu begründen, aber wir wollen ſie begründen als einen enge⸗ 
zen Verein bei dem deutſchen Bunde, unter den Garantieen und der 
Einheit Oeſterreichs und Preußens, der „beiden Adler“, welche die Re— 
volution niedergeſchlagen. Preußen hat eine Miſſion für Deutſchland, 
die Freiheit zu fördern, es hat den Beruf, die kleineren Staaten zu un⸗ 
terftügen, und kann ihnen nicht untergeordnet werden. Möge bieje 
Miſſion unter Preußens mächtiger Aegide, ſei es mit dem Bundesſtaate 
oder ohne denſelben, erfüllt werden. (Beifall rechts.) 2 

Hr. v. Binde (Bochum): Es könnte als Anmaßung erſcheinen, 
dem Bericht des Referenten (Camphauſen) etwas zufügen zu wollen, 
wenn es nicht vorlage, daß man denſelben zu umgehen oder zu unter⸗ 
miniten ſuchte. Ich tröſte mich, ſtets die Verſicherung des Strebens 
nach einem Ziele vernommen zu haben; — nach der letzten Rede muß 
ich es freilich bezweifeln. Der Vorredner hat fo eben die Widerſprüche 
mit ſeinen Schriften uns klar gezeigt, und ich will mir nur einige Be⸗ 
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merkungen dazu erlauben. Die Nothwendigkeit der Union für Preu⸗ 
ßen ergiebt ſich aus feiner dage und feinen äußeren Verhältniſſen, was 
das verehrte Mitglied für Erfurt (v. Radowitz) in einer Schrift bereits 
treffend ausgeführt hat. Was das Mitglied für Prenzlan hinſichts 
des Rechtspunktes angeführt hat, ſo iſt dies in der That eine neue 
Theorie der Verträge und der Acceptation, die dem Landrecht gerade 
zuwiderläuft. Der Vertrag iſt abgelaufen, wenn wir uns erſt mit Ab⸗ 
änderungen oder Anderem beſchäftigen. Der Abgeordnete für Berlin hat 
es ausgeſprochen, man möge die Regierungen nicht binden, ſie hätten 
die Macht und konnten ſich dem Netze entziehen. Dieſe Appellation an 
die Macht, aus dem Munde eines Staatsmannes, halte ich für einen 
gefährlichen Grundſatz. Wofür iſt denn das Reichsſchiedsgericht ein⸗ 
geſetzt? Das Mitglied für Prenzlau hat uns vorgeworfen, wir woll⸗ 
ten Treu und Glauben brechen. Wir haben gelacht, mir iſt das 
lächerlich. (Ziſchen rechts.) Ziſchen Sie ſo viel als Sie wollen, das 
iſt mir ganz gleichgültig! Man ſagt uns ferner, die Verfaſſung ſei in 
einer bewegten Zeit entſtanden, ſie bedürfe der Abänderungen. Iſt denn 
die jetzige Zeit keine bewegte? Wir haben aus dem Munde des Com⸗ 
miſſars vernommen, welche drohende Auſpicien Seitens der Großmächte 
vorliegen. Die Folgen ſolcher Behauptungen ſind gefährlich gegenüber 
den renitenten Regierungen von Hannover und Sachſen. Das find re⸗ 
volutionäre Theorieen, wenn man den Glauben des Volkes an das 
Wort der Fürſten erſchüttert. (Beifall links.) Der Abgeordnete für Berlin 
und das Mitglied für Erfurt haben uns empfohlen, die beſte Verfaſ⸗ 
ſung zu ſchaffen. Ja, wer das wüßte! Es werden überall Mängel 
ſein, aber es iſt praktiſch, ſich den gegebenen Umftänden anzuſchließen. 
Wenn nun der Herr Commiſſar vor der Enbloe-Annahme warnt, 
wenn er in der Verfaſſung ſo viele Mängel findet, warum iſt denn 
nicht eine neue Redaktion mit der Additionalakte vorgelegt? Was das 
Verhältniß der Union zu dem noch nicht vorhandenen weiteren Bunde 
anbetrifft, ſo ſtehen wir, wie der Bericht treffend ausführt, einem nack⸗ 
ten Pakte, ohne Leben, vom Jahre 1815 gegenüber. Ich hoffe, wir 
werden jo praktiſch fein, nicht die beſte Verfaſſung ſuchen zu wollen. 
„Dem Muthigen gehört die Welt!“ Wie die Anſichten der Preußiſchen 
Regierung auch fein mögen, wir haben die Verpflichtung gegen das 
Deutſche Volk, daß wir unſere Schuldigkeit thun. (Beifall links.) 


Deutſ chland. Die Fraktionen im Erfurter Staatenhauſe find 
ungefähr folgendermaßen gruppirt: Programm Bodelſchwingh — Anz 
nahme der Verfaſſung vor der Nevifion — 104 Mitglieder; Centrum, 
Annahme unter gewiſſen Bedingungen — 373 Fraktion Stahl, Nicht⸗ 
annahme vor der Reviſion — 32; Ultramontane — 17; noch keiner 
Partei angehörend — 35. In Summa 225. — Der Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß, der während der Feiertagsferien feine Vorarbeiten fort 
geſetzt und jetzt beendet, hatte ſich entſchieden für eine Annahme des 
Verfaſſungsentwurfs vom 26. Mai ausgeſprochen, dem die Reviſion 
ſofort folgen ſollte; es iſt bereits erwähnt, in welcher Art ſich über dieſe 
Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes ſowohl der Regierungs⸗Commiſſa⸗ 
rius, wie der Herr Miniſter des Innern ausgeſprochen; Herr v. Rado⸗ 
witz hat dabei wiederholt den bereits in der Eröffnungsbotſchaft bezeich⸗ 
neten Weg einer auch noch fo abgekürzten Reviſton und deren Vorlage 
zur Erklarung des Verwaltungsraths, alsden angemeſſenſten bezeichnet. 

Preußen. Am 6. hat die feierliche Uebergabe des Fürſtenthums 
Hohenzollern-Sigmaringen ſtattgefunden. Dem Fürſten Anton iſt 
dabei das Prädikat Hoheit beigelegt, der Rang als ſouverainer Deut⸗ 
ſcher Fürſt garantirt, und ihm die Prärogativen eines Preußiſchen 
Prinzen ertheilt worden. — Die Vorarbeiten zur Reform des Medizi⸗ 
nalweſens nähern ſich ihrem letzten Stadium. Den ärztlichen und 
thierärztlichen Conferenzen ſollen jetzt noch pharmaceutiſche Berathun⸗ 
gen folgen. Dieſe ſo wie die erſteren ſollen ſämmtlich veröffentlicht 
werden, um den Betheiligten Gelegenheit zu geben, ehe ſie vor die 
Kammern kommen, ſie hinreichend durch die Preſſe beſprechen zu kön⸗ 
nen, um ſo die Gelegenheit dem Publikum zu bieten, ein eignes 
Urtheil ſich bilden zu können. 

Von dem Miniſter des Innern iſt eine Circularverfügung an die 
Regierungs⸗Präſidenten erlaſſen worden, in welchem er auf die Bedeu⸗ 
tung des gegenwärtigen Moments, bei Einführung der neuen Com⸗ 
munal-Ordnung, aufmerkſam macht, und namentlich fordert, daß fie 
auf das ſtrengſte über die Geſinnungen der Beamten zu wachen, 
den jede Lauheit, jede Unentſchloſſenheit derſelben ruͤckſichtslos zu ahn⸗ 
hätten, denn nur durch ein ſtarkes, treues und muthiges Beam⸗ 
tenthum könne, bei den dem Lande gegebenen Freiheiten, der Unab⸗ 
hängigkeit und dem Selbſtgouvernement der Gemeinden, die Regierung 
erſtarken und ſich ihre Stellung ſichern. — Ein großer Theil der Land⸗ 
wehr⸗Regimenter kehrt in die Heimath zurück, ſo z. B. aus der Pro⸗ 
vinz Poſen das 4., 6. und 7. — Auch in unſerer Provinz haben ver⸗ 
ſchiedene Geiſtliche, wie in Weſtphalen, den Eid auf die 1 
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nur mit Vorbehalt ſchwören wollen, ſie ſind und werden reſp. ſo 
ſuspendirt. j 
Im Jahre 1818 ſollte eigentlich eine Zollkonferenz fattfinden, 
um reglementsmäßig den Zolltarif des Zollsereins zu revidiren, die 
Ausſichten auf eine Einigung Deutſchlands, und das damit zuſam⸗ 
menhängende Fallen ſämmtlicher Zolllinien innerhalb Deutſchlands, 
führten eine vorläufige Prolongation herbei. Jet aber hat die Re⸗ 
gierung, da dieſe Ausſicht ſo ziemlich geſchwunden, auf eine Zollkon⸗ 
ferenz in Kaffel angetragen, und liegen die betreffenden Abänderungen 
des Zolltarifs bereits dem Miniſterio vor. f 
Der General von Bonin it von dem Oberkommando der Schles⸗ 
wigs Holſteinſchen Armee zurück- und der verabſchiedete General von 
Williſen, hier aus dem Jahre 1848 her bekannt, an ſeine Stelle ge⸗ 
treten. Verſchiedene Folgerungen werden daraus geſchloſſen, um fo 
mehr, da der größte Theil der Preußiſchen Offiziere die Schleswiger 
Dienſte ebenfalls verlaſſen hat. 
Hannover. Die Regierung hat den Kammern erklärt, daß ſie 
das Verhältniß zu dem proviſoriſchen Bundesgericht in Erfurt als ge⸗ 
löſt anſehe. Da die erſte Kammer ſich gegen das von der zweiten Kam⸗ 
mer beſchloſſene Bürgerwehrgeſetz ausgeſprochen, ſo beantragt die 


zweite Kammer eine Conferenz behufs Ausgleichung dieſer Angelegen⸗ 
heit. Die zweite Kammer beendete heute die Berathungen über die 
Grundzüge der Organiſation der Landgemeinden. — Ham burg. 
Die conſtituirende Verſammlung geht ihrer Auflöfung entgegen, die 
Fraktion der Linken beſteht auf ihren Austritt. — Die Verlegung des 
Schleswig⸗Holſteinſchen Oberpoſtamts nach Altona, in Folge der 
Uebertünchung des Schildes, Seitens des Hamburger Magiſtrats, 
ſoll ganz gewiß fein. — Schwerin. Das neue Miniſterium iſt noch 
nicht eingeführt. — Der Graf Bülow iſt nach Erfurt abgereiſt. — 
Schleswig. Die Bewohner Angelns ſind in großer Beſorgniß we⸗ 
gen der immer ausgedehnteren Marſchübungen der Schwediſchen Trup⸗ 
pen, die nach Nachrichten ſogar auch ſchon die Demarkationslinie da⸗ 
bei überſchritten gehabt hätten. — Die Ausſöhnung der Landesver⸗ 
ſammlung mit der Statthalterſchaft iſt erfolgt, und werden in Folge 
eſſen Deputirte nach Kopenhagen gehen, um direkt mit Dänemark in 
edensunterhandtungen zu treten. — Baiern. Durch das ganze 
len letzt Telegraphenlinien gezogen werden. 
Oeſterreich. Sämmtliche Truppen aus Tyrol find nach Vor⸗ 
alberg beordert und ſollen Befehl erhalten haben, ſich marſchfertig zu 
alten. — Zu den Befeſtigungsarbeiten an der Minciolinie find 7 Mil. 
lion beſtimmt worden. — Mit der Steuererhebung in Ungarn geht es 
nicht ſo, als der Miniſter es wünſcht. Wegen Mangel an Arbeit 
fallen die Preiſe für ländliche Grundſtücke, und namentlich die Pacht 
Was auf faſt Nichts herunter. — In Wien find zwei Studenten 
des alb axtetirt und keſp. mit vierzehn Tage Arreſt beſtraft worden, 
weil der eine über eine Predigt geſprochen, der andere darüber gelä⸗ 
chelt gehabt hatte. Br * 

Italien. Der Pabſt geht nicht nach Rom, ſondern nach Bo⸗ 
logna, mit anderen Worten, er begiebt ſich in Oeſterreichiſchen Schutz. 
Nach einem Gerüchte, was ſich vor einigen Tagen verbreitet, ſei er 
vergiftet, nach einem anderen ſolle er, wenn er wirklich nach Rom 
wieder zurückkehre, vergiftet werden. 

Dänemark. Allgemein hegt man in Kopenhagen die Furcht, 
daß die Landesverſammlung in Kiel ein Einrücken in Schleswig be⸗ 
ſchließen würde, die ſich um fo mehr ſteigert, als das Fortgehen des 
General v. Bonin allerdings zu dem Glauben berechtigt, daß die zu 
treffenden Maaßregeln nicht nach der Politik Preußens ſein werden. — 
Nach den neueſten Nachrichten ſpricht man in Kopenhagen auf das 
Beſtimmteſte vom Frieden mit Preußen und einer Ausſöhnung mit den 
Herzogthümern. 

Frankreich. Um ſich den Sieg am 28. April zu ſichern, haben 
die Conſervativen und Socialiſten ſich gegenſeitig Zugeſtändniſſe ge⸗ 
macht. So ſoll z. B. die Union electoral den Banquier Goudchaux, frü⸗ 
heren Finanzminiſter der proviſorlſchen Regierung, einen aufrichtigen 
Republikaner, zum Candidaten aufgeſtellt haben. — Nach einem de⸗ 
mokratiſchen Blatte hat man dem Präſidenten, wenn er zu Gunſten 
des Grafen von Paris abdanken wolle, eine hohe Stellung und eine 
Pie gabe Same verſprochen, was derſelbe jedoch abgelehnt habe. — 
Die Rede des Präſidenten bei Eröffnung des Ackerbau⸗ und Handels⸗ 
raths, hat allgemeinen Anklang gefunden. — In der letzten Sitzung 
der Nationalverſammlung iſt ein Vorſchlag des Obriſten de l'Espi⸗ 
naſſe vertheilt worden, der weſentliche Abänderungen des Wahlgeſetzes 
beantragt. a 
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Deutſchland. 


C Berlin, den 15. April. In Dresden wird die Vermählung 
des Herzogs von Genna mit der Prinzeß von Sachſen von glänzenden 
Feſten begleitet fein. Unſre Königin wird ſich in Begleitung der Prin⸗ 
zeß Charlotte am 25. April nach Dresden begeben und den Feſtlich⸗ 
keiten, die zu dieſer Vermählung ſtattfinden, beiwohnen. — Von 
Kinkel will man wiſſen, daß er bereits in unſerm hieſigen Zellenge⸗ 
faͤngniß angekommen. g 
Berlin, den 16. April. (Berl. Nachr.) Der Miniſter⸗Präſi⸗ 
dent Graf v. Brandenburg, ſo wie der Miniſter v. Manteuffel trafen 
am verfſloſſenen Sonntag Morgen aus Erfurt hier ein, und begaben 
ſich nach einer an demſelben Tage hier abgehaltenen Staatsminiſte⸗ 
riums⸗Sitzung, Abends wieder nach Erfurt zurück. — Wie das „Corr. 
Bürean“ meldet, galt dieſer Miniſterrath, welchem Se. M. der Kö⸗ 
nig präfidirte, den Erfurter Beſchlüſſen. Die Regierung würde, 
derſelben Correſpondenz zufolge, die Enbloc- Annahme acceptiren 
und mit dem Parlament gehen. — Dagegen ſagt die „Deutſche Re⸗ 
form“: Wir haben allen Grund anzunehmen, daß unſere Regierung 
ihr Verhalten lediglich nach dem freien Ermeſſen der wirklichen Sach⸗ 
lage und nach dem Bewußtſein ihrer Pflichten und ihrer ſelbſteigenen 
Macht regeln werde. 

— Einer unſerer gewandteſten und bekannteſten Diplomaten, 
der Geh. R.⸗R. Sepffert, General⸗Conſul in Mexico, wird näch⸗ 
ſtens hier eintreffen. Dem Vernehmen nach würde Hr. Seyffert aus feiner 
jetzigen Stellung ſcheiden und eine hervorragende Stellung im auswär⸗ 
tigen Amte ſelbſt einnehmen. Weniger verbürgt erſcheint die Nachricht, 
daß Hrn. v. Minntoli, dem bekannten früheren Pol-⸗Präſid. von Berlin, 
jetzt zur Dispoſition geſtellt, das General⸗Conſulat in Mexico würde 
übertragen werden. — Dem zur Zeit hier anweſenden, Preußiſchen 
Geſandten bei den Vereinigten Staaten Nordamerika's, dem früheren 
Praͤſidenten des Handelsamtes, Herrn v. Rönne, find von dem Hans 
delsminiſter verſchſedene Arbeiten aufgetragen worden. So ſoll Herr 
v. R. auch mit der Ausarbeitung eines neuen Zolltarifs für den enge⸗ 
ren Bundesſtaat beſchäftigt fein. — Das Abrücken der beiden Badi⸗ 
ſchen Reiter⸗Regimenter in Preußiſche Garniſonen iſt nun definitiv 
durch Cabinetsordre feſtgeſetzt. Vermuthlich werden die fremden Re⸗ 
imenter jedoch nicht vor Mitte Juni eintreffen, da die Schwadronen 
— Preußiſchen 5. Cavallerie⸗Brigade, mit welcher gemeinſchaftlich 
jene Badiſchen Reitertruppen garniſoniren ſollen, bis dahin erſt eine 
Atägige Uebung bei Fürſtenwalde und Landsberg a. W. haben werden. 

18 gemiſchte Preußiſche Garniſonſtädte, in denen eine Preußiſche und 
eine Badiſche Schwadron untergebracht werden ſollen, bezeichnet die 
erwähnte Allerh. Feſtſetzung Fürſtenwalde, Landsberg a. W., Bees⸗ 
kow, Arnswalde, Königsberg in der Neum., Woldenburg, Wrietzen 
und Cottbus. — Das Poſt⸗Amtsblatt (Nr. 15.) enthält folgende 
Stelle aus der Dienſt⸗Anweiſung für die Ober⸗Poſt⸗Direktionen: 
„Briefe an des Königs Majeſtät, an die Prinzen und Prinzeſſinnen 
des K. Hanſes, an Staats⸗Miniſter, Vorgeſetzte der Departements 
und Geh, Cabinets⸗Räthe, dürfen nur frankirt von den Poſt⸗Anſtal⸗ 
ten innerhalb Landes angenommen werden. Die Briefe an K. Be⸗ 
orden unterliegen, inſofern fie ein Privat⸗Intereſſe betreffen, eben⸗ 
lis dem an en rande Es kann indeſſen, wenn ſie, 185 dem 
e der Abſender, unfrankirt 1 ſollen, die Annahme 
rſelben zur Beförderung mit ber Poſt nicht verweigert werden. — 
ern Urban iſt von Seiten der Poliget etoͤffnet worden, daß künftig⸗ 


beiwohnen dürfen. 
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hin den Verſammlungen der Urchriſtengemeinde, laut Beſtimmungen 
des neuen Gerne keine Frauen, Lehrburſchen und Schüler 


chriſten nicht als religiöfe betrachtet, da ſie ſogar verboten hat, dieſelben 
während der Kirchenzeit abzuhalten, ſondern ſie gleich den politiſchen 
zu behandeln geſonnen iſt, jo hat Herr Urban beſchloſſen, die gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen ſeiner Gemeinde bis auf Weiteres auszu⸗ 
ſetzen und wiſſenſchaftliche Bibelerklarungen an ihre Stelle zu ſetzen. 

— Nach der „Br. Z.“ hat der Oberpräſident der Provinz Poſen, 
Herr v. Beurmaun, nun zum zweiten Male in den beſtimmteſten 
Ausdrücken um ſeinen Abſchied gebeten. Er vor Allem habe die Idee 
einer Demarkationslinie angeregt und öffentlich vertreten, er habe den 
Polen gegenüber die Verpflichtung übernommen, wenigſtens einen 
Theil der Provinz ihren nationalen Inſtitutionen zu erhalten. Da er 
nunmehr durch die Einverleibung der ganzen Provinz in den Deutſchen 
Bund ſich hierin von der Regierung entſchieden desavouirt ſehe, ſo 
habe er ſich eben zu dem erwähnten Schritte bewogen gefühlt. 


Magdeburg, den 11. April. Zur näheren Aufklärung der Ih⸗ 
nen ſchon gemeldeten Affaire des pſeudonymen Grafen v. Wahlen, 
welchen feine Paſſion zum Zeichnen von Feſtungs⸗Werten in die Nähe 
unſeres Reſpekt gebietenden Fort Scharnhorſt trieb, noch Folgendes: 
Der junge Fremde iſt in der That ein Herzog von Würtemberg, ich 
glaube Nikolaus mit Namen. Oeſterreichiſcher Oberlieutenant wurde 
er im jüngſten Italieniſchen Kriege, wo er tapfer kämpfte, ſchwer ver⸗ 
wundet. Vor nicht langer Zeit gänzlich hergeſtellt, kehrte er aus 
Hannover zurück, wohin er einen nahen Verwandten begleitet hatte. 
Wohl um Berlin nur des Nachts zu pafjiren, wo alles Würtem⸗ 
bergiſche ſeit der bekannten Thronxede mit Recht keinen guten Klang 
hat, weilte jenet Graf v. Wahlen nach Ankunft des erſten Hannover⸗ 
ſchen Zuges hierſelbſt und erging ſich zum Zeitvertreib in den Wetken, 
wo er, wie ſchon bekaunt, bei Abzeichnung eines einzelnen Werkes be⸗ 
troffen und feſtgenommen wurde. Geſtern war nun Herzog Auguſt 
von Wüttemberg, General in Preußiſchen Dienſten und zu Potsdam 
in Garniſon, in unſerer Stadt und mußte zu ſeinem Leidweſen den 
jungen Verwandten rekognosciren. Was man gegenwärtig in Berlin 
über dieſen Fall beſchloſſen, weiß man noch nicht; jedoch ſcheint ſo 
viel feſtzuſtehen, daß jenes Zeichnen, Studium eines Preußiſchen Fe⸗ 
ſtungswerks Seitens eines Oeſterreichiſchen Offiziers zwar abſichts⸗ 
los und namentlich ohne Auftrag, wohl aber höchſt unüberlegt er⸗ 
folgt iſt. Die Zeichnung ſoll auf einem von einer Damenhand ge⸗ 
ſchriebenen Brief⸗Couvert vorgenommen fein. Endlich hört man noch, 
daß der jugendliche Herzog, der übrigens jetzt ſein Promeniren in un⸗ 
fern Werken herzlich bereuen ſoll, bei ſeiner Rückkehr in die Oeſterrei⸗ 
chiſchen Staaten in den k. k. Generalſtab zu treten gefonnen ſei, und 
man fragt ſich: ob jene Zeichnung eines Preußiſchen Feſtungs werkes 
vielleicht eine Probe⸗Zeichnung hat abgeben ſollen? f 

— Die Deutſche Reform berichtet hierüber: Der in Magdeburg 
bei der Aufzeichnung der Feſtungswerke verhaftete und einſtweilen auf 
die Citadelle gebrachte Herzog von Würtemberg iſt geſtern wieder frei⸗ 
gelaſſen worden und kam mit dem Abendzuge hier (in Berlin) an, um 
ſofort mit dem Nachtzug der Niederſchleſiſch-Maͤrkiſchen Bahn die 
Zwangsreiſe nach Oeſterreich fortzuſetzen. Hier wurde der „In⸗ 
genieur“ durch einen Verwandten retognoseirt. a 18 

Erfurt, den 13. April. (Berl. N.) Der erſte Schlachttag iſt 
vorüber, wohin ſich der Sieg entſcheiden wird, läßt ſich mit voller Si⸗ 
cherheit noch nicht beurtheilen; heut aber wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die Entſcheidung kommen, und in dieſem Falle erhalten Sie dle 
Nachricht darüber früher, als meinen Brief. Deshalb nur Einiges zur 
Charakteriſtik des Kampfes und ſeiner Haupttheilnehmer. Die Bahn⸗ 
hofspartei hatte allerdings ſchon ſeit einigen Tagen die gegründete Ber 
ſorgniß, daß weder der Vorſttzende, noch der Miniſter des Innern ſich 
günſtig über ihren Plan äußern würden: jedoch hätte man kaum eine 
ſolche Eroͤffnung, wie fie vorliegt, erwartet. Welcher Contraſt gegen 
die Worte vom 26. März, wenn nicht dem Inhalte, doch dem Tone 
nach! Es war ja doch damals ſchon das Programm der Bahnhofs⸗ 
partei mehrere Tage bekannt, und jo mußten Worte von einem Feuer, 
von welchem ſelbſt Vincke, freilich heut ironiſch, ſich für tief gerührt 
erklärte, die Partei nur noch ſicherer auf ihrem betretenen Pfade ma⸗ 
chen. Ich bin auch überzeugt, daß nicht Wenige ſich gerade in Folge 
det Rede zum ferneren Beitritt entſchloſſen. Das ſteht feſt. Weht nun 
plötzlich der Wind anders woher, ſo iſt von der Majorität im Volks⸗ 
hauſe und der noch größeren im Staatenhauſe keineswegs zu verlan⸗ 


gen, daß ſie (car tel est mon plaisir) ſofort ihren Cours ändern; 


ſie würden nur in den Augen der Nation auch noch das letzte Ver⸗ 
trauen einbüßen. Das dürfen Die, welche als Vertreter einer vernünf⸗ 
tigen Ausführung der Einheitsidee aufgetreten find, und ſich bei fo 
vielen Sehnſüchtigen und Unwilligen als Bürgen hingeſtellt haben, 
unter keinen Umftänden. © Sie können ſich vor der Nation, nach dem 
Scheitern des Bundesſtaats vom 26. Mai, welches doch ſehr möglich 
iſt, ſobald man ſich vorlaufig in eine langwierige Reviſton (und wer 
hat die Dauer in feiner Hand?) verliert, — ſie können ſich nicht rechts 
fettigen, wenn jeune ihnen zuruft: „Warum habt ihr den einzig glück⸗ 
lichen Augenblick nicht benutzt und die, zum erſten Mal einigen, Re⸗ 
gierungen nicht beim Worte gehalten!“ In einem ſo traurigen und 
doch ſehr möglichen Falle ſind die Regierungen, formell wenigſteus, 
außer aller Schuld, und die ganze Wucht der Vernichtung müßte auf 
die Vertreter fallen. Dummköpfe oder feige Augendiener, würden ſie 
den letzten Glauben an eine bertrauenswürdige Volksvertretung im 
conſtitutionellen Sinne vernichten. Aus dieſen Gründen iſt es zu erklä⸗ 
ren, wie heut die linke Seite weithin ſtumm blieb, während die Rechte 
lebhafte Bravos zollte, als vollkommenes Gegenſpiel gegen den 26. 
März. Ob der Wechſel noch öfter eintreten wird! Die Sitzung war 
übrigens in hohem Grade intereſſant. Die erſte Rede machte wenig 
Eindruck; Miniſter Manteuffel verſicherte zwar, daß er, nach wie vor, 
am Bundesſtaat feſthalte, das Münchener Projekt als ein Monſtrum 


anſehe, als Deputirter jedoch nicht für die Annahme en bloc (d. h. 
immer unter Form des Patow'ſchen Antrags, um den es ſich nur 
handelt, gedacht), ſein könne. Warum? Vollkommenes Schweigen; 
bei dem Punkte hört der Abgeordnete auf, und fängt der Preußiſche 
Miniſter an. Der freilich müßte eigentlich links figen, behält ſich auch 
eventualiter vor, was unter Umſtänden Sr. Maj. zu rathen ſei. Bek⸗ 


kerath's Rede war ſehr gründlich und rechtfertigte die Schritte der 
Bahnhofspartei vollkommen, doch war fie in einzelnen Theilen nicht 


kurz genug gefaßt; deſto kürzer, und auch ſchlagender, Harkorts Worte, 
welche die Aufmerkſamkeit des Hauſes wieder feſſelten, die Haſſelbach“ 


faſt ganz verſcheucht hatte. Nun kam Keller. Mit aller ihm eigenen, 
aats rechtlichen Spitzfindigkeit ſetzte er, das war der Kern, die Grund⸗ 
He „nach welchen die Regierungen keinesweges an ihr 
a ane 


0 b 
26. Mal ankam. Seine Spißfindigteiten fanden ſelbſt auf der rechten 


a die Polizei alſo die Zuſammenkünfte der Ur⸗ Suddeutſchen iſt e 


Niederlauſitz, Prinz von Oraulen, Neuenburg und Valendis, Furſt 


1, in ſofern es auf dies Angebot der Verfaſſung vom 


Seite nur geringen Anklang; deſto lebhafteren und gewiß in bei Weitem 
größten Kreiſe des Hauſes, Spiron. Anfangs etwas befangen (dem 

N chen es gewiß nicht 5 unter der Ueberzahl von Nord⸗ 
deutſchen ganz heimiſch, auch handelt es ſich ja für Baden in dieſer Frage 
um die ganze fernere Eriſtenz) entwickelte er ſich nach und nach immer 
freier und gemuͤthlicher. Ganz im Gegenſatz gegen die vorhergehende 
Spitzfindigkeit appellirte er nur an den gefunden Menſchenverſtand 
und die praktiſch vorliegenden Fragen. Man folgte ihm allerſeits mit 
Spannung und ohne Zweifel ſehr überwiegend mit Beifall und Wohl⸗ 
wollen. Da hörte man keinen giftigen Vorwurf von Perfidie, nur 
feine Partei vertheidigte er vor jeder ungerechten Beſchuldigung, und 
ſchloß mit einem erläuternden populären Beiſpiel unter großer Befrie⸗ 
digung der Zuhörerſchaft. Jetzt kam Stahl. Allgemeine tiefe Stille. 
Seine Dednetion, fein Ausdruck waren, wie immer, meiſterhaft, und 
ſchwebte nicht fortwährend über ſeinen Worten das drohende Geſpenſt 
einer monarchiſchen Souveränetät, welche letzten Endes doch nicht an 
konſtitutionelle Formen und Beſchlüſſe gebunden iſt, oder ſich verfaſ⸗ 
ſungsgemäß nicht zu binden hat: jo wäre ſeine Rede ohne allen 
Zweifel unwiderleglich geweſen. Allein gerade in dieſem Prinzip ſchon 
ſitzen wir unſererſeits feſt, und deshalb iſt alle Deduction und Rede⸗ 
kunſt nutzlos verſchwendet. Für den Theil der rechten Seite aber, 
welcher das Prinzip annimmt, boten feine Worte natürlich ein Evan⸗ 
gelium. Zu ſeinem Nachfolger hatte ſich Vin cke auserſehen, ging 
aber bei ſeinem reichen Talente ſelbſt über dieſe, nicht eben enge, Grenze 
hinaus, und trieb die Sätze ſeiner vorredenden Gegner, wie Kreiſel, 
mit ſcharfen Schlägen herum. Da blieb keiner unverſchont. Ders 
waltungsrath, Fürſtenverein, Miniſter und Staatsrechts lehrer wur⸗ 
den aus dem Staatsrecht, dem Landrecht, von dem Standpunkt der 
Politit, wie des gefunden Menſchenverſtandes, beleuchtet. Wenn ich 
ſage, beleuchtet, ſo iſt das freilich ein Euphemismus, denn er brachte 
ſeine Leuchte der Haut ſeiner Gegner ſo nahe, daß manche Brand⸗ 


flecken auf längere Zeit hin ſichtbar bleiben werden. Wenn man auch 


nicht gerade ſagen kann, daß er allgemein Beifall fand (ſelbſt geziſcht 
wurde von Einigen bei einer etwas ſehr derben Stelle), ſo iſt Das 
wenigſtens gewiß, daß er alle durchgehend amüſirt hat, mit Aus⸗ 
nahme freilich derer, welche gerade in dem Augenblicke ſeine Geißel 
traf. Nach ihm mußte alles ſchaal erſcheinen! — Wolle aber Gott, 
daß die Sitzungen nicht allein amüſant erſcheinen, ſondern auch zu 
einer glücklichen Geſtaltung unſerer Angelegenheiten führen! 

Erfurt, Montag den 15. April, Nachmittags 4 Uhr 45 Minu⸗ 
ten. (Telegr. Depeſche d. Corr.Bürcau in Berlin.) In der heutigen 
Sitzung des Volkshauſes beantragte die Rechte ſtatt des Staatenhau⸗ 
ſes die Einſetzung eines Fürſtenhauſes, von Fürſten ſelbſt oder Stell⸗ 
vertretern (Prinzen) nach Zahlenverhaͤltniß des Bundestags⸗Plenums. 
Der General v. Radowißz ſtimmte gegen dieſen Antrag, der verwor⸗ 
fen wurde. a ö 
Koblenz, den 14. April. (Rhein⸗ und Moſel⸗ Zeitung.) Ihre 
Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen, jo wie 
der Prinz Friedrich Wilhelm, wohnten geſtern einem glänzenden, zahl⸗ 
reich beſuchten Balle in den ſchoͤnen Räumen des hieſigen Kaſino's bei. 
Der Prinz von Preußen hat ſich heute zu einer Inſpektions⸗Reiſe nach 
Trier, Luxemburg, Saarlouis und Saarbrücken begeben und wird in 
ſieben Tagen in dem hieſigen Hoflager eintreffen. a 

Trier, den 12. April. Sicherem Vernehmen nach wi 5 
gen Herr Biſchof Arnoldi nach Köln 8 wo a 
mehrerer Biſchöfe in Betreff ihres Verhaltens gegenüber der von ber 
Regierung geforderten unbedingten Eidesleiſtung auf die Verfaſſung 
Seitens der geiſtlichen Beamten ſtattfinden ſoll. 


Kiel, den 12. April. (Alt. Merk.) Der General-Lieutenant 
von Williſen hat nachſtehenden Armee⸗ Befehl erlaſſen: 

„Wie ich höre, ſind manche der Preußiſchen Herren Offiziere, 
welche wir bisher ſo glücklich ſind, in unſeren Reihen zu ſehen, durch 
den Rücktritt des von ihnen wie von Allen mit Recht ſo verehrten Ge⸗ 
nerals von Bonin in Unruhe verſetzt, weil fie ſowohl die Motive deſ⸗ 
ſen, was geſchehen, wie auch die Art, wie es geſchehen, nicht genau 
kennen. Ich erſuche dieſe Herren, zuerſt von mir die Verſicherung an⸗ 
zunehmen, daß überall der lebhafteſte Wunſch vorhanden ift, fie der 
Armee hier zu erhalten, daß deshalb ſchon die geeignetſten Schritte ge⸗ 
ſchehen ſind, und daß jedes Gerücht, als ſei etwas geſchehen, was e 
irgendwie verletzen könnte, ungegründet iſt. Die großen Dienſte, 
weiche die Herren dem Lande geleiſtet haben, können nie vergeſſen oder 
zu gering angeſchlagen werden, und koͤnnte es geſchehen, fo würde es 
meine erſte und liebſte Pflicht ſein, es zu verhindern! Ich darf wohl 
ſo erwarten, daß ſaͤmmtliche Herren die Entwickelung der Ereigniffe 
ruhig abwarten und, ſo lange ihr Verhältniß dauert, wovon wir wün⸗ 
ſchen und hoffen, daß es ſich noch lange nicht, und am wenigſten ſo 
kurz vor der großen Eutſcheidung löfen möge, mit demſelben Eifer wie 
bisher uns zur Seite ſtehen. 

Ich bin gern Jedem zu jeder Art von Auskunft bereit. Haupt⸗ 
quartier Kiel, den 11. April 1850. 

Der Obergeneral 0 

(gez.) von Williſen, General- Lieutenant.“ 
Dresden, den 14. April. Geſtern Morgen zwiſchen 3 und 
1 uhr iſt der in Folge feiner Bethelligung an den Maiereigniffen zum 
Tode verurtheilte vormalige Oberſtlientenant in griechiſchen Dienſten, 
Heinze, von hier abgeführt und auf der Feſtung Königſtein in ſichern 
Gewahrſam gebracht worden. Die Ueberſtedelung deſſelben tft in aller 
Stille und ohne erheblichen milltairiſchen Apparat erfolgt. Der Ges 
fangene ſoll' hinfällig und kaum im Stande geweſen ſein, den Feſtungs⸗ 
weg hinaufzuſchretten. Er hat feine unfreiwillige Muße dazu bennßt, 
an einem nautiſchen Werke zu arbeiten. Die zweiten Urtel über die 
zum Tode verurtheilten vier Feſtungsgefangenen ſind noch nicht heraus, 

allein deren Beſtaͤtigung in zweiter Inſtanz iſt kaum zu bezweifeln. 
Hechingen, den 8. April. (Koln. Itg.) Das „Patent wegen 
Beſitznahme des Furſtenthums Hohenzollern Hechingen und des Fürs 


ſtenthums Hoheuzollern⸗Sigmaringen“ durch den König von Preußen 


lautet wie folgt: 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen, Markgraf zu Brandenburg, ſouverainer und oberſtet Herzog 


von Schleſien, wie auch der Grafſchaft Glatz, Großherzog vom Nie⸗ 


derrhein und von Poſen, Herzog zu Sachſen, Engern und Weſtfalen, 
in Geldern, zu Magdeburg, Cleve, Jülich, Berg, Stettin, Pom⸗ 
mern, der Kaffuben und Wenden, zu Mecklenburg und Kroſſen, Burg⸗ 
graf zu Nürnberg, Landgraf zu Thüringen, Markgraf der Ober⸗ und 
zu Rügen, Paderborn, Halberſtadt, Münſter, Minden, Cam 
Wenden, Schwerin, Ratzeburg, Moers, Eichsfeld und Erfurt, Gra 
zu Hohenzollern, gefürſteter Graf zu Henneberg, Graf zu Ruppin, 
der Mark, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Schwerin, Lingen 


und Pyrmont, Herr der Lande Roſtock, Stargard, Lauenburg und 


Bütow, thun hiermit Jedermann kund: Nachdem das Fürſtenthum 
Hohenzollern ⸗ Hechingen und das Fürſtenthum Hohenzollern ⸗Sigma⸗ 
ringen mittelſt am 7. December v. J. abgeſchloſſenen und demnächſt 
nach erfolgter Zuſtimmung beider Kammern Unſeres Landtages rati⸗ 
ſicirten Staatsvertrages an Uns als das erbberechtigte Haupt des 
Hohenzollern'ſchen Hauſes von den Durchlauchtigen Fürſten und Her⸗ 
ren, Herren Friedrich Wilhelm Conſtantin und Herren Karl 
Anton, ſouverainen Fürſten zu Hohenzollern⸗Hechingen und Hohen⸗ 
zollern⸗ Sigmaringen, Burggrafen zu Nürnberg, Grafen zu Sigma⸗ 
ringen und Veringen, Herren zu Haigerloch und Wehrſtein ꝛc., Unſeren 
vielgeliebten Herren Vettern, mit allen Hohelts⸗ und Regierungsrech⸗ 
ten abgetreten und deren Einwohner ihrer Pflichten gegen ihre bisheri⸗ 
gen Landesherren ausdrücklich eutlaſſen worden, Wir ſonach in den 
Befig der Stammlande Unſeres Königlichen Hauſes gelangt find, fo 
nehmen Wir dieſe oben bezeichneten Lande in Kraft des gegenwärtigen 
Patents in Beſitz und einverleiben dieſelben Unſeren Staaten mit allen 
Rechten der Landeshoheit und Oberherrlichkeit. Wir nehmen in Unſeren 
Königl. Titel zu dem bisher ſchon geführten Titel eines Grafen zu Hohen. 
zollern noch die Titel eines Grafen zu Sigmaringen und Veringen und 
eines Herrn zu Haigerloch und Wehrſtein an. Wir laſſen an den Grenzen 
zur Bezeichnung Unſerer Landeshoheit die Preußiſchen Adler auftichten, 
auch wo wir es für nöthig finden, Unſer Königliches Wappen anhef⸗ 
ten und die öffentlichen Siegel mit dem Preußiſchen Adler verſehen. 
Wir erklären hierdurch in den in Beſitz genommenen Landen die Preu⸗ 
Bifche Staats⸗Verfaſſung für eingeführt, womit gleichzeitig die bishe⸗ 
rige Vertretung des Landes ihre Endſchaft erreicht. Wir beauftragen 
Unſeren Regierungspräſidenten, Freiherrn von Spiegel⸗Borling⸗ 
hauſen, die Beſitznahme in Unſerem Namen auszuführen und die 
ſolchergeſtalt in Beſitz genommenen Lande Unſeren Miniſterial⸗Behör⸗ 
den zur verfaſſungsmäßigen Verwaltung zu überweiſen. Für die Re⸗ 
gelung derjenigen Angelegenheiten, welche das Verhältniß Unſeres 
Königlichen Hauſes zu den Häuſern der durchlauchtigen Herren Fürſten 
zu Hohenzollern⸗Hechingen und Hohenzollern⸗Sigmarigen betreffen, 
wird dem genannten Kommiſſarius Unſer Vice⸗Ober⸗Ceremonienmei⸗ 
ſter Freiherr von Stillfried⸗Rattonitz zur Seite ſtehen. Hier⸗ 
nach geſchieht Unſer Königlicher Wille. 


Oeſterreich. 


Peſth, den 6. April. (Köln. Ztg.) Großes Aufſehen erregte 
ein Transport gefangener Raiziſcher Bauern, welcher 72 Köpfe ſtark 
in ſchwerem Eiſen und unter großer Bedeckung ins Neugebäude abge⸗ 
führt wurde. Als das Glaubwürdigſte unter allen ausgeſtreuten Ge⸗ 
tüchten von der Urſache ihrer Gefangenſchaft erſcheint, daß viele der⸗ 
ſelben ihre Grundherren, die ſie zu Robotleiſtungen zwangen, theils 
mißhandelten, theils erſchlugen. 


Frankreich. 


Paris, den 12. April. (Köln. 3.) Der Theil von Lamartine's 
geſtriger Rede, welcher gegen den Socialismus gerichtet war, iſt auf 
Befehl der Regierung gedruckt und an den Straßenecken angeſchlagen 
worden. 

— Beim Beginne der heutigen National⸗Verſammlung 
übergiebt der Miniſter des Innern dem Praͤſidenten eine Kreditforde⸗ 
rung von 200,000 Franken zur Feier des 4. Mai (Jahrestag der 
Proklamation der Republik durch die Conſtituirende). Bewegung in 
verſchiedenem Sinne. — Nach einer langen und verworrenen Debatte 
über den Gegenſtand der Tagesordnung, da mehrere Berichterſtatter 
nicht in Bereitſchaft find, wird zur Diskuſſion eines Vorſchlages von 
Nadaud und anderen Mitgliedern der äußerſten Linken übergegangen, 
wonach der Artikel 178 des Civilgeſetzbuches abgeſchafft werden ſoll. 
Dieſer Artikel lautet: „Dem Herrn (von Dienſtboten und Arbeitern) 
wird auf ſeine Verſicherung geglaubt in Betreff des Lohnbetrages, der 
Auszahlung des Lohns vom abgelaufenen Jahre und der Abſchlags⸗ 
zahlungen für das laufende Jahr.“ Nadaud behauptet, ein ſolches 
Geſetz paſſe ſich nur für Sklaven und ſei der Zeit und der demokrati⸗ 
ſchen Republik nicht mehr angemeſſen. Es ſei überdies bekannt, daß 
viele Dienſtboten rechtlicher und moraliſcher als ihre Herren ſeien. 
Dieſe und ähnliche Aeußerungen rufen ſtürmiſche Unterbrechungen auf 1 
der Rechten hervor. Eine derſelben, die nicht zu unſeren Ohren ge⸗ 
langt iſt, die aber eine perſönliche Beleidigung gegen den Redner ent⸗ 
halten zu haben ſcheint, veranlaßt dieſen, unter Proteſtationen gegen 
die der Freiheit der Tribüne aufgelegten Beſchränkungen, die Redner⸗ 
bühne zu verlaſſen. Der Berichterſtatter Chégaray beantwortet den 
Nadaud'ſchen Doeflag: Er erklärt die Kommiſſion könne eine Aen⸗ 
derung des Artikels 178 des Geſetzbuches nicht zugeben, da es ihr un⸗ 
möglich ſcheine, denſelben auf eine vortheilhafte Art zu modiſiciren 

r Antrag Nadaud's wird mit 381 gegen 231 Stimmen zur zweiten 
Berathung zugelaſſen und die Sitzung geſchloſſen. 


Paris, Sonntag den 14. April, Abends 8 Uhr. (Telegr. De⸗ 
peſche d. Corr.⸗Büreau in Berlin.) Der heutige „Napoleon“ bringt 
die ihm auf telegraphiſchem Wege zugekommene Nachricht, daß der 
Papſt Terracina paſſirt, und am 8. nach Froſinone gegangen fei. 


Grofbritanien und Irland. 


London, den 11. April. (Köln. Z.) „Es iſt ein auffallender 
Umſtand“, ſagt die „Times“, „daß eine Regierung, welcher bei den 
meiſten wichtigen, dem Parlamente zur Berückſichtigung vorgelegten 
Maaßregeln eine hinlänglich ſtarke Maſorität zu Gebote ſteht, deſſen 
ungeachtet drei Mal eine Niederlage erlitten hat, und noch dazu an 
drei auf einander folgenden Abenden. Wir ſprechen von drei Nieder⸗ 
lagen; zwei waren vollſtändig, und im dritten Falle — dem der Fen⸗ 

— war die minifterielle Majorität jo unbedeutend, daß das 
Reſultat der Abſtimmung der Sache nach einer Niederlage gleich kam. 
— in Bezug auf die bei det Flotte angeſtellten Hülfsärzte und auf 
rung der Jurisdiktion der Grafſchafts⸗Gerichtshoͤfe ift das 

„ wie es das auch reichlich verdiente, geradezu in der Mi⸗ 
norität geblieben. Wie man aus dem nachfolgenden Parlaments⸗Be⸗ 
richte erjeben wird, ward die zweite Leſung der County Court Ex- 
tensiou Bill mit 144 gegen 67 Stimmen durchgeſetzt. Die Majorität 
bestand aus den unabhangigen Mitgliedern des Hauſes, aus den 
Männern, welche nach ihrer Ueberzeugung ſtimmen durften, die Mi⸗ 
norität aus den Mitgliedern der Regierun ſelbſt und aus denjenigen, 
welche mittelbar oder unmittelbar unter dem Einfluſſe der Regierung 
ſtanden. Grafſchafts⸗Gerichtshöfe (County Courts) find eine ziem⸗ 

neue Einrichtung. Geſtiftet wurden ſie, weil ſich bei der großen 
Koftfpieligfeit und dem langwierigen Prozeßgange der hoͤheren Ge⸗ 
richtshöfe in Weſtminſter das dringende Bedürfui herausſtellte, we⸗ 
nigſtens für ſolche Civilklagen, bei denen es ſich nicht um hohe Sum⸗ 
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men handelt, etwas Einfacheres und Wohlfeileres an die Stelle zu 
fegen. Die Erfahrung von mehreren Jahren hat gezeigt, daß das mit 
den Grafſchafts⸗Gerichtshöfen gemachte Experiment ein durchaus er⸗ 
folgreiches geweſen iſt und daß dieſelben ſich die größte Popularität 
erworben haben. Zu den Zeiten des alten Syſtems ſcheute ſich jeder 
vernünftige Mann, wegen Schuldforderungen, die nicht eine gewiſſe 
Summe überſchritten, einen Prozeß anhängig zu machen, wahrend 
ihm jetzt die Grafſchafts⸗Gerichte die Gelegenheit bieten, in kurzer 
Zeit und mit verhältnismäßig geringen Koſten zu feinem Rechte zu 
kommen. Bis jetzt erſtreckte ſich die Jurisdiktion der Grafſchafts⸗Hoͤfe 
auf Schulden, die nicht 20 Pf. St. überſtiegen; die in Rede ſtehende 
Bill will ſie bis auf 50 Pf. St. ausgedehnt wiſſen, und in Bezug 
auf Klagen wegen Injurien und Verläumdung von 5 Pf. St. auf 20 
Pf. St. — Beachtung verdient die Art, wie die, Times“ jene parlamen⸗ 
tariſchen miniſteriellen Niederlagen erklärt. „Die Stellung“, ſagt fie, 
„welche die Regierung nach dieſer unſanften Schlappe einnimmt, muß 
Lord John Ruſſel und ſein Cabinet nothwendig in der öffentlichen 
Achtung herabſetzen. Der Fehler liegt hauptſächlich in dem Verhalten 
des Premier⸗Miniſters ſelbſt. Wir finden, daß er ſtark genug iſt, ir⸗ 
gend eine wichtige Maaßregel, die er in die Hand nimmt, glücklich 
durchzuführen. Heute wird er mit den Schutzzöllnern fertig und morgen 
mit Cobden und feiner Partei; bei jeder großen Frage unterſtützt ihn 
eine bedeutende Majorität, und doch ſteht John Ruſſel jetzt vor dem 
Lande in der Stellung eines geſchlagenen Miniſters. Woher kommt 
dies? Wir glauben, die Sache hat ihren Grund darin, daß Lord John 
Ruſſel, obgleich er im Stande iſt, Alles durchzuſetzen, was er perſön⸗ 
lich in die Hand nimmt, ſich in Sachen von geringerer Wichtigkeit zu 
ſehr auf die untergeordneten Beamten der verſchiedenen Departements 
verläßt. Wir können allerdings leicht begreifen, wie ärgerlich es für 
das Haupt einer Regierung iſt, Geſetze, welche von ſeinen eigenen 
Collegen hätten eingeführt werden ſollen, von unabhängigen Mitglie⸗ 
dern des Hauſes vorgeſchlagen und durchgeſetzt zu ſehen. Kommt aber 
zu der Verſäumniß des Nicht⸗Einführens ſolcher Maaßregeln noch 
eine Oppoſition gegen dieſelben, ſo wird das Unpolitiſche des Ver⸗ 
fahrens dadurch nur noch verſchlimmert. In einem Falle, wie der des 
Afrikaniſchen Geſchwaders, konnte Lord John Ruſſel noch mit Sicher⸗ 
heit zu ſeiner Unterſtützung auf eine Maſſe von Vorurtheil und Un⸗ 
wiſſenheit außerhalb des Parlaments rechnen. Aber in Betreff einer 
Frage, wie die, derenthalb er geſtern eine Niederlage erlitt, kann er 
verſichert ſein, daß es mit Ausnahme von ein paar Advokaten nicht 
einen Mann in den drei Königreichen giebt, der ſich nicht herzlich über 
das Ergebniß der Abſtimmung freut.“ 


In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes ſteht die zweite 
Verleſung der Bill über die Grafſchafts⸗Gerichte auf der Tages⸗ 
ordnung. Der Miniſter des Innern eröffnet die Debatte mit 
einer Rede gegen das Geſetz und ſtellt den Verbeſſerungs- Antrag, dafs 
ſelbe ſechs Monate nach dem heutigen Tage zu verleſen. Er iſt der 
Anſicht, daß, wenn die Bill durchgehe, das Publikum die Grafſchafts⸗ 
Gerichte nicht mehr als Gerichte für kleine Schulden anſehen werde, 
und daß die Staats⸗Ausgaben durch die vorgeſchlagene Erhöhung der 
Gehälter für Richter und Schreiber einen Zuwachs erhalten würden. 
Außer dem Miniſter des Innern widerſetzt ſich namentlich der Staats⸗ 
Anwalt der Bill. Für die Bill ſprechen unter Andern Cockburn, 
Hume und Oberſt Thompſon. Die zweite Leſung wird mit 144 


gegen 67 Stimmen angenommen. 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 18. April. Am 13. d. M. fand man im Jaffé⸗ 
ſchen Hauſe auf der Kleinen Gerberſtraße unter den Dielen einer Kel⸗ 
lerwohnung, welche bei der Ueberſchwemmung ſehr gelitten hatten und 
jetzt reparirt werden ſollten, angeblich ein menſchliches Skelett. Auf 
die Anzeige hiervon wurde eine gerichtliche Unterſuchung veranlaßt, 
welche am geſtrigen Tage das Ergebniß geliefert, daß die vorgefun⸗ 
denen Knochen allerdings als menſchliche erkannt worden, aber nicht 
als von einem, ſondern von mehreren Individuen herrührend. Nament⸗ 
lich ſind 6 Oberarmknochen, 7 Vorderarmknochen, ein Schädel und 
Unterkiefer eines Etwachſenen, ein Fragment eines Kinderunterkiefers, 
4 Schlüffelbeine se. gefunden worden. Wie dieſe menſchlichen Ge⸗ 
beine dorthin gekommen, iſt noch unaufgeklärt; die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung zur Ermittelung dieſes Umſtandes wird ihren Fortgang nehmen. 


Oſtrowo, den 13. April. In der heutigen zweiten Sitzung 
der Aſſiſen wurde zum erſtenmale ſeit Eröffnung des Schwurgerichts 
ein Todtſchlag verhandelt. Als Mörder beſchuldigt war der Johann 
Muß aus Bogday. Die Anklage erörtert, daß Ineulpat am 3. Mai 
1849 mit mehreren anderen Einwohnern im Kruge zu Bogday ſich bes 
funden und mit einem gewiſſen Brodola Streit bekommen habe. Letz⸗ 
terer ſchimpfte ihn Dieb und entfernte ſich, wurde jedoch von Muß 
verfolgt. Später wurde der Brodola neben dem Schuppen ſei Woh⸗ 
nung auf einem Haufen Spähne todt gefunden. Muß befand ſich in 
ſich in einiger Entfernung, entlief, iſt aber ſpäter verhaftet worden. 
Der Angeklagte behauptet nicht ſchuldig zu ſein und erzählt den Vor⸗ 
fall folgendermaßen. In der Mittagſtunde des 3. Mai 1849 ſei er 
nach dem Kruge zu Bogday gegangen, woſelbſt er mehrere Leute und 
auch die Brüder Johann und Karl Brodola gefunden. Der erſtere der⸗ 
ſelben habe ſich mit den Andern gezankt und geſchlagen, worauf ihn 
dieſe auf den Hausſtur hinausgeworfen. Beim Fallen ſei Brodola 
mit dem Hinterkopfe an die Thürklinke angeſchlagen, und habe 
darauf ſowohl aus der geſchlagenen Wunde, als aus dem Munde 
geblutet. Er ſelbſt habe ihn aber nicht geſchlagen, dies auch nicht ge⸗ 
konnt, da er ein Kind auf dem Arme gehalten. Gegen Abend feier 
aus dem Ktuge nach Hauſe gegangen, habe eine Stunde in ſeiner 
Stube verweilt, ohne dieſelbe zu verlaſſen, und ſei erſt nach Verlauf 
derſelben wieder ausgegangen, um die Pferde nach Hauſe zu holen. 
Als er aus der Thür herausgetreten, ſei er alsbald ergriffen und zu 
dem todtliegenden Brodola auf deſſen Gehöfte geführt worden. An 
dem Todten habe er nur die Wunden, die derſelbe ſchon im Wirths⸗ 
hauſe ſich geſchlagen, bemerkt. Man habe ihn jetzt binden wollen, 
dem habe er ſich aber widerſetzt, ſo daß man ihn losgelaſſen, worauf 
er nach ſeinen Pferden gegangen. Kaum habe er ſich aber 13 Gewende 
vom Dorfe entfernt, fo ſei ihm der Bruder des Erſchlagenen, Karl 
Brodola, nachgekommen, habe ihn verhaftet, mit einer Runge geſchla⸗ 
gen und ihn des Mordes ſeines Bruders beſchuldigt. 


Die Frau des Erſchlagenen bekundet ihrerſeits, daß ihr Mann 
am 7 750 Tage um 10 Uhr Vormittags nach dem Kruge gegangen, 
wohin fie ihm um 2 Uhr gefolgt ſei. Hier angelangt, habe fie geſehen, 
wie der Karl und Balzer Muß ihren Mann geſchlagen und dermaßen 
zu Boden geworfen, daß er unfähig geweſen, aufzustehen und heftig 
aus dem Hinterkopfe geblutet habe. Während dieſes Vorfalles habe 


der Angeklagte feinen Brüdern zugerufen: Brüder ſchlagt zu, ich fehenfe 
ihm heute das Leben nicht mehr, der alte Kerl ſoll bis zum Abend 
nicht mehr Brod eſſen. Darauf habe ſie ſich entfernt, ihr Mann wäre 
aber zurückgeblieben, weil er Furcht gehabt, allein fortzugehen. Spä⸗ 
ter ſoll er, wie der Jakob Muß ihr erzählt, den Korbisfi gebeten has 
ben, ihn nach Hauſe zu begleiten, was derſelbe auch gethan. Kaum 
habe ſich aber letzterer entfernt, als ſie auch ſchon den Angeklagten 
aus Wirthshauſe heraus und auf ihr Gehöfte zu kommen geſehen. 
Sie ſei in den Hof getreten und Augenzeugin geweſen, als Muß 
ihrem Mann mit der rechten Hand einen Schlag gegeben, worauf 
dieſer zu Boden geſunken. Auf ihr Geſchrei ſeien mehrere Zeugen hin⸗ 
zugekommen und nun habe der Mörder, die rechte Hand in der Hoſen⸗ 
taſche haltend, ſich eiligſt zurück in den Krug begeben, woſelbſt er aus⸗ 
gerufen: Brodola iſt todt und ich bin hier. Der Zeuge Korbiski be⸗ 
ſtätigt die Angaben der Wittwe Brodola und giebt namentlich an, daß, 
als er auf das Geſchrei derſelben hinzugekommen und den Brodola auf 
Schindelſpähnen todt liegend gefunden, der Angeklagte ungefähr 6 
Schritte von dem Getödteten entfernt geſtanden, alsbald nach dem Kruge 
gelaufen und dabei immer die rechte Hand in der Hoſentaſche gehalten. 
Außer dem Angeklagten ſei Niemand in der Nähe der Leiche geweſen. 
Die Zeugin Roſalie Korbiska, ſo wie der Bruder des Angeklagten, 
Jakob Muß, erzählen den Vorfall ganz in gleicher Weiſe; der Zeuge 
Anton Plukarz fügte außerdem noch hinzu, daß, als Muß aus 
dem Gehöfte des Erſchlagenen nach dem Kruge gelaufen ſei, ſeine Frau 
ihm begegnet ſei und zu ihm geſagt habe: warte du Beſtie, du haſt 
den Brodola erſchlagen, worauf jener erwidert, wenn ſie gegen mich 
etwas haben, ſo mögen ſie es mir beweiſen, ich war nicht da. Alle 
anderen hierauf noch vernommenen Belaſtungszeugen ſtimmen in der 
Hauptſache mit den übrigen überein, und erläutert der eine noch ſeine 
Ausſage dadurch, daß er angiebt, als Muß die Hand aus der Taſche 
gezogen, auf dem kleinen Finger Blut bemerkt zu haben, ohne jedoch 
zu wiſſen, ob das Blut ganz friſch geweſen. Außerdem ſagen noch 
die anderen Zeugen aus, daß Muß 1 oder 2 Wochen früher ſchon 
feindſelige Abſichten gegen Brodola an den Tag gelegt habe. Der An⸗ 
geklagte, der mit jedem Zeugen confrontirt wird, beſtreitet hartnäckig 
alle Ausſagen. — Das ärztliche Gutachten lautet dahin, daß der 
Schlag, den Brodolla empfangen, unbedingt tödtlich geweſen, da er 
mit ſolcher Kraft geführt worden, daß der ſtärkſte Schädel ihm nicht 
hätte widerſtehen können. Die Vermuthung ſpreche ſtark dafür, daß 
hierzu ein Schindelbeil gebraucht worden. Die Verletzung könne je⸗ 
doch nicht im Kruge geſchehen ſein, da durch den Schlag ſofortige Be⸗ 
täubung hätte eintreten müſſen, Brodolla habe aber noch 2 Stunden 
im Kruge geweilt. — Der Staatsanwalt in ſeinem Requiſitorium 
führt an, daß durch die Beweisaufnahme zwar das in der Anklage an⸗ 
genommene Motiv zum Todtſchlage, als habe der Angeklagte an dem 
Erſchlagenen, wegen des Vorwurfs des Diebſtahls, Rache nehmen 
wollen, gänzlich aufgehoben ſei, ſowie ſich herausgeſtellt, daß die Ver⸗ 
letzung am Hinterkopfe, in dem Kruge beigebracht, hier, laut der Ärzte 
lichen Erlfärung, ohne Einfluß ſei; — gleichwohl wieſen die Verfol⸗ 
gung des Angeklagten, deſſen ängſtliches Verbergen der rechten Hand, 
ſein Wiedererſcheinen im Wirthshauſe, die daſelbſt gethanen Aeuße⸗ 
rungen, und endlich die Worte der eignen Frau darauf hin, daß kein 
Anderer als der Angeklagte den Todtſchlag begangen, gegen den er 
demnach das Schuldig beantragt. Der Defenſor entgegnet: fo zwei⸗ 
fellos wie die Staatsanwaltſchaft die Sache darzuſtellen geſucht, ſcheine 
ſie ihm keinesweges; es ſtehe noch keinesweges feſt, von wem, mit 
was und wann die tödtliche Wunde beigebracht worden, feiner Anſicht 
nach ſei die im Kruge zugefügte Wunde die tödtliche geweſen. Das 
Gutachten der Aerzte ſei mangelhaft, indem die im Strafrecht vorge⸗ 
ſchriebenen 3 Fragen nicht beantwortet wären. Es müßte erſt das 
Gutachten des Medicinal⸗Collegiums eingeholt werden, und bis zu 
deſſen Anlangen jede weitere Verhandlung ausgeſetzt bleiben; der 
Sanitätsrath Koſchny habe nur von Wahrſcheinlichkeiten geſprochen. 
Ferner hätten alle Zeugen ſich in Widerſprüche verwickelt, und da ſomit 
weder objektiv noch ſubjektiv das Verbrechen feſtſtehe, könne unmöglich 
ein Schuldig ausgeſprochen werden. Der Staatsanwalt proteſtirt ge⸗ 
gen Einforderung eines Gutachtens des Medicinal⸗Collegii und der 
Gerichtshof erklärt dieſelbe denn auch für unerheblich. Hierauf zogen ſich 
die Geſchwornen zurück, und nach dreiviertelſtündiger Berathung ſpra⸗ 
chen ſie das „Schuldig“ aus, worauf auf Verluſt der National⸗Ko⸗ 
karde und Tod durch das Beil erkannt wurde. 


8 Gneſen, den 13. April. (Schwurgerichts⸗ Verhandlungen.) 
Die Verhandlung des geſtrigen Tages betraf eine Anklage gegen den 
Bürgermeiſter W. zu W. wegen Unterſchlagung öffentlicher Gelder. 
Die Sache war inſofern eine halb politiſche, als ſie mit den Unruhen 
des Frühlings 1818 im Zuſammenhang ſteht. Der Angeklagte kann 
den Defekt nicht in Abrede ſtellen, producirt aber Quittungen, wonach 
die ihm anvertraute Kaſſe von unbekannten Inſurgenten in Beſchlag 
genommen iſt, wobei man ernſte Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen 
habe. Letzteres wird von Zeugen beſtätigt. Der Defenſor hebt in 
ſeiner Vertheidigungsrede beſonders den ſonſt unbeſcholtenen Charakter 
des Angeklagten hervor, und die Geſchwornen ſprechen, ſeinem Antrage 
gemäß, das Nichtſchuldig aus. 5 


In der heutigen Sitzung, mit welcher die gegenwärtige Sitzungs⸗ 
periode geſchloſſen wurde, begann der Vorſitzende zunächſt mit einer 
ernſten Rüge gegen das Publikum, welche auch wir nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen wollen. Es hatten ſich nämlich nach dem Schluß 
der geſtrigen Sitzung einige junge Leute, anſcheinend den ungebildete⸗ 
ren jüdiſchen Ständen angehörig, und wahrſcheinlich mit Bezug auf 
den erwähnten halb politiſchen Charakter der behandelten Sache, bei⸗ 
kommen laſſen, die aus dem Sitzungsſaal ſich entfernenden Geſchwor⸗ 
nen mit ungebührlichen Reden zu empfangen, indem ſie ſich laut und 
mit unverkennbarer Abſicht zuriefen, es koͤnnte jetzt Jeder Alles thun, 
was er wollte; er brauchte es nur ſo zu machen, daß ſein Verbrechen 
vor die Geſchwornen käme, ſo wäre er der Freiſprechung gewiß. Der 
Vorſitzende des Gerichtshofes hob bei der Rüge dieſes Verfahrens dem 
Publikum gegenüber beſonders hervor, wie nur niedrige Charaktere 
ehrenwerthen Männern zutrauen und zumuthen könnten, daß ſie an⸗ 
ders urtheilten, als nach Pflicht und Gewiſſen, und daß daher der Aus⸗ 
ſpruch der Geſchwornen, als aus gewiſſenhafter Prufung und Ueber⸗ 
zeugung hervorgegangen, jedem Ehrenmanne heilig ſein müſſe. Es 
verſtehe ſich übrigens von ſelbſt, daß dergleichen Ungebührlichkeiten im 
Wiederholungsfalle ernſt geahndet werden würden. 


Wir können uns unſererſeits nur freuen, daß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch der Gerichtshof durch ſeinen Vorſitzenden einmal ſeine Rechts⸗ 
anſichten hierüber öffentlich ausgeſprochen hat, nicht der paar unbärti⸗ 
gen Burſchen und ihrer ungezogenen Reden halber, ſondern weil noch 
immer, auch in andern geſellſchaftlichen Stellungen, ſo Mancher iſt, der 
ſich in das neue Inſtitut der Schwurgerichte und in den, ihnen gegeng 


über einzunehmenden Standpunkt, nicht recht zu finden weiß, ja weil 
ſelbſt in den entgegengeſetzten Parteiorganen der Preſſe, den Ausſprü⸗ 
chen der Geſchwornen gegenüber oft ein Benehmen zu bemerken iſt, das 
wir nur verwerflich finden können. Theils aus Verblendung der na⸗ 
tionalen oder politiſchen Parteileidenſchaft, theils aus einer unklaren 
und mangelhaften Bildung, kann es allein hergeleitet werden, wenn 
man ſtets die eigenen politiſchen und nationalen Sympathien und 
Antipathien in dem Spruche der Geſchwornen wiederfinden will, und 
überhaupt die individuelle eigene Anſicht als die allein richtige und 
maaßgebende vorausſetzt. Denn der wahrhaft Gebildete und nicht 
durch Leidenſchaft Beirrte wird, je ruhiger und beſtimmter ſich ſein 
eigener Charakter und ſeine eigenen Anſichten entwickeln, deſto geneig⸗ 
ter ſein, auch jedem Anderen dieſelbe Berechtigung ſelbſtſtändiger Cha⸗ 
rakterentwickelung und Anſchauungsweiſe zuzugeſtehen, und es iſt daher 
jedenfalls auch im Leben der Völker ein Zeichen mangelhafter Ausbil⸗ 
dung, wenn die Parteien und Individuen, wie wir dies leider bei uns 
in den letzten Jahren ſo oft geſehen haben, ſich verdammend und ver⸗ 
ketzernd gegemübertreten, ohne dem Standpunkte des Gegners irgend 
eine Anerkennung der Berechtigung gewähren zu wollen. Die Wogen 
dieſer unerquicklichen Bewegung gehen zwar jetzt nicht mehr ſo hoch, 
haben ſich aber immer noch nicht ganz geglättet, und es fehlt uns noch 
viel, ehe wir darin den Standpunkt des, freilich ſchon ſeit Jahrhunderten 
an öffentliches Leben gewöhnten, engliſchen Volks einnehmen. Dies 
zeigt ſich eben auch noch in der Form der auftauchenden Kritiken über 
die Ausſprüche der Geſchwornen, hauptſächlich in politiſchen, aber auch 
in andern Prozeſſen. Und doch kommt hier noch ein beſonderer Um⸗ 
ſtand hinzu. Die Geſchwornen haben einen feierlichen Eid abgelegt, 
nach pflichtmäßiger und gewiſſenhafter Ueberzeugung über Schuld und 
Nichtſchuld zu richten. Bei jedem redlich Denkenden wird ihnen dafür 
von vorn herein das Vorurtheil reiflich vorgenommener Prüfung und 
und Erwägung zur Seite ſtehen. Sofern ſie aber nicht verpflichtet 
ſind und nicht verpflichtet werden können, die objektive Wahrheit, 
ſondern nur ihre gewiſſenhafte individuelle Ueberzeugung in ihrem Aus⸗ 
ſpruche niederzulegen, ſo iſt einerſeits allerdings immer möglich, ja 
wahrſcheinlich, daß Andere ein anderes Reſultat der Prüfung gewon⸗ 
nen haben; andererſeits aber muß die Achtung vor der begründeten 
Anſicht des Andern und vor feiner eidlich gelobten Gewiſſenhaftigkeit 
jede Kritik ſeines Ausſpruches, ſowohl im Privatleben, als auch beſon⸗ 
ders in öffentlichen Blättern hemmen, wodurch auf die Gewiſſenhaftig⸗ 
heit und Unparteilichkeit deſſelben auch nur der geringſte Zweifel ge⸗ 
worfen werden könnte, denn dieſer Zweifel involvirte die Beſchuldigung 
des Meineides. Wo dieſe Rückſichten alſo nicht mit aller Zartheit 
und Achtung beobachtet werden, da dokumentirt ſich immer eine intel⸗ 
lektuelle, oft auch eine fittliche Rohheit, die wir freilich nicht allein in 
der anſtößigen Form und nicht bloß in den unteren Schichten des 
Volks zu ſuchen haben, die aber nichtsdeſtoweniger von jedem Ehren⸗ 
manne jeder Partei verurtheilt werden muß. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
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Angekommene Fremde. 
Vom 17. April. 

Bazar: Gutsb. Kaminski ‚a. Przeſtanki; Bürger Koniecki a. Skupia; 
Gutsb. J. Grabowski a. Lukowo; Gutsb. Nieswiaftowgti a. Skupia; 
Gutsb. I. Karczewski a. Kowalewo. 

Lauk's Hotel de Rome: Gtsb. Ne a. Poſen; Gtsb. Graf 
Wolklowicz a. Dzialyn; Gutsb. Dählhes a. Ezempin. 

Hotel de Baviere: Richter, Lieut. in der 5. Art.⸗Brigd., aus Sagan; 
Partik. Häusler a. Letſchin; Kaufm. Drazewski a. Lgczie in Polen. 

Hotel de Berlin: Pfarrer Santleben a. Ottuſz; Gtsb. Otocki a. Chwa⸗ 
libogowo; Wirthſch.-Inſp. Hildebrandt a. Dakow; Frau Gutsb. Na⸗ 
czynsta a. Nechowo; Schiffseigner Paczkowski a. Konin; Oekonom 
Grundte a. Ottuſz; Kaufm. Mengering a. Bremen; Gutsp. Sprichert 
a. Dopiewo. 

Schwarzer Adler: 
a. Potulice. 

Goldene Gans: Gutsb. Arnold a. Miaskowko; Frau Gutsb. v. Sko⸗ 
rzewska a. Nekla. 

Weißer Adler: Gutsb. Albrecht a. Kawenczin; Kaufm. Landek a. Ag“ 
growiec; Kaufm. Schneider a. Ejempin, 

Im Eichenkranz: Kaufm. Nuſſak a. Gneſen; Kauſm Kempner a. Grätz ⸗ 

Große Eiche: Gutsb. Skrydlewski a. Solkezyn. 

Im Eichborn: Kaufm. Nobinſohn a. Neuftadt b. P.; Gaſtwirth Seli⸗ 

ger a. Czarnikau; Bnpwire Züllichauer und Goldarbeiter Fritze a. 

Wiſſek; Kaufm. Ehrlich a. Neuſtadt. a. W.; Kaufm. Kayſer a. Mi⸗ 

tostaw; Kaufm. Kayſer a. Oſtrowo. 


Markt⸗Berichte. 
Poſen, den 17. April. Weizen 1 Athlr. 14 Sgr. 5 Pf. bis 
1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. 
Gerſte 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 6 Pf. bis 17 
Sgr. 9 Pf. Buchweizen 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 24 
Sgr. 5 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 16 Sgr. 8 Pf. bis 17 
Sgr. 9 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 Fthlr. 
Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Kehle. Butter 

ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Nthlr. 20 Sgr. 

Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne 

von 120 Quart zu 80% Tralles: Unverändert 114 bis 11% Rthlr. 


Gtsb. v. Majewski a. Lazicko; Gtsp. v. Nychlinski 


Berlin, den 16. April. Am heutigen Markt waren die Preiſe 
wie folgt: Weizen nach Qualität 45—51 Rthlr. Roggen loco 25 
bis 264 Rthlr., pr. Frühjahr 243 u.! Rthlr. verk., 24: Br., 4 G., 
Mai⸗Juni 244 Rthlr., Juni⸗Juli 251 Rthlr. Br., 25 G., Juli⸗Au⸗ 
guſt 254 Rthlr. Br., 254 G., Sept.⸗Okt. 267 Rthlr. Br., 263 G. 
Gerſte, große loco 19 — 21 Rthlr., kleine 17 — 19 Rthlr. Hafer 
loco nach Qualität 15— 17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 16 Rthlr. 
Br., 154 ©. Erbſen, Kochwaare 29 — 32 Rthlr., Futterwaare 26 
bis 27 Rthlr. Rüböl loco 114 Rthlr. Br., pr. April 113 u. 112 
Rthlr. bez., April⸗Mai Hi; a 4 Athlr. bez., 11. Br., 3 G., Mais 
Juni 115 Rthlr. bez. u. Br., 10% G., Juni⸗Juli 103 Rthlr. Br., 


102 bez. u. G., Sept.-Oft. 101 a 3 Rthlr. bez., 102 Br., „5 G 
Leinöl loco 113 Nele. Sr., pr. April Mat 112 Nthlr. Br., II G. 
Mohnöl 144 à 14 Rthlr. Palmöl 124 a 12 Rthlr. Hanföl 134 
Rthlr. Suͤdſee⸗Thran 121 à 12 Ather. 


Line Reiet. eld 


Preussische freiw. An leide. 5 106 — 
Staats-Sehuldscheine . une 314 864 | 86 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . .. ++ r... — — 11027 
Kur- u. Neumärkische Schuld versch.. 3 | — .— 
Berliner Stadt-Obligationen. . 2... 2.2. r 00 5 104 |103} 
Westpreussische Pfandbriefe. . 31 901 — 
Grossh. Posener rds pt. e 0. 4 — — 
D ane SER 31 90 — 
Ostpreussische nn ⁵ N w-r²¹⁰ 931 | 924 
Pommersche rn SUEIESREREE 31957 — 
Ware d. Neumärk ! „ e f „ ee 314 96 — 
Schlesische Min. a en 34 — — 
* V. Staal garant. P. B. Snlsimnr 34 — — 
Preuss. Bank-Anthell- Scheine — 934 924 
he . 8 -— 1275 13,5 
Andere Goldmünzen a 5 RtlHI᷑᷑᷑ ... — | 1244 12% 
Derne ed HE. Kurt RE a Brink; — — — 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. B.. 4 — 89 
— Birosiätäril du? ts 260 1 4 95 95 
Berlin-Hambur gen. 44 — 17 
. n our ne 43 — [1008 
Berlin-Potsdam- Magde. 4 — 644 
» » Prior. A. 3. 4 924 — 
— 2 Ine IT 5 — 1014 
Berlin-Stettineenrᷓnn di sel anni % 4 1105 — 
Cälm-Blindenen „mern =2& se selan War of jr 31 — |9%4 
» Renn e .. ararın 0, a0 man 44 | — 11014 
Magdeburg-Halberstädter.... 2.0. oc. oe dee. 4 142 — 
Nietlerschles.-Mürkiselle „ u „6 34 83 | 822 
- Priori san 7.00, 4 — 9⁵ 
» E 5 1 — 
- „H Seri eee 5 1021 — 
Ober-Schlesische Litt: A. 4. 9 — 104 
* D enn le 27 1 
ien „ ; — — * 
» StAMM-PPIOFIINIGe . .o- „© © a sun «ana anate 4 77 — 
” A eee 4 — — 
5 v. Staat garantirt 2 — 1 
Fin: 5 „ eine 40 65 — 
VVV 311 — 1824 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


SSS SS» » r r r r c — — — —j— 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 18. April zum Beneſiz des Fräul. 
Brandenburg: Maria Stuart; Trauerſpiel 
in 5 Akten von F. v. Schiller. 

Marceli Zenopolski, polski aktor 2 te 
atröw: Warszawskich, Lwowskiego i Kra- 
kowskiego, bedzie mial zaszezyt dad w so- 
bote, dnia 20. Kwietnia r. b. w teatrze wiej- 
skim; drugi wieczör deklamacyjno-mimiczuy. 
Miedzy iunemi dane bedzie dotad nieznaue 
przedstawienie obrazowe, charaklerystyczno- 
mimiczne, pomysiu M. Zenopolskiego, 2 mu- 
zyka Stanistawa Moniuszki: w 40 zmisnach, 
pod nezwa: NO wa szkola mimik i. Re- 
szie afisz oznaczy. 

Sonntag den 21. April zum Erſtenmale: Der 
Schauſpiel⸗Direktor in Tauſend Aengſten, 
oder: Hutmacher und Strumpfwirker; Sing⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Kaiſer. 


Für die Ueberſchwemmten in Poſen. 

(Schluß.) Durch die Vermittelung der Liga ſind 
an Victualien und Effekten eingegangen und dem 
Schutz⸗Comié überantwortet worden: vom Probſt 
v. Taſzarski und der Gem. aus Samter 2314 Schfl. 
Roggen, 9% Schfl. Gerſte, 194 Schfl. Erbſen, 189 
Schfl. Kartoffeln, 5 Sack Mehl, 23 Schfl. Grütze, 
10 Quart Butter, 44 Brode, 38 Stück Effekten; 
von der Liga der Stadt Buk 8 Schfl. Roggen, 4 
Schfl. Erbſen, 92 Schfl. Kartoffeln, 1p, Schi. 
Grütze; von Hrn. A. v. Radonski aus Krzeslice 20 
Schfl. Roggen, 10 Schfl. Erbſen, 64 Schfl. Grütze; 
von H. A. v. Bialkowski auf Pierzchno 10 Schfl. 
Roggen, 5 Schfl. Erbſen, 2 Schfl. Weizen; von 
H. T. v. Radonski auf Kocialkowa⸗Görka und der 
Liga zu Pudewitz 4914 Schfl. Roggen, 4 Schfl. 
Gerſte, 21 Schfl. Erbſen, 92 Schfl. Kartoffeln, 
6 Schfl. Grütze, 14 Pfd. Speck; von Hrn. v. Ja⸗ 
raczewski aus Lipno 20 Schfl. Roggen, 10 Schfl. 
Gerſte, 10 Schfl. Erbſen, 15 Pfd. Speck, 8 Ort. 
Butter; vom Dominium und der Gemeinde Brody 
14 Schfl. Roggen, 2 Schfl. Gerſte, 53 Schfl. Erb⸗ 
fen, 34 Schſl. Kartoffeln, 7 Schfl. Mehl, 14 Schfl. 
Grütze; von Hrn. v. Rowinski aus Swiniary 20 
Schfl. Roggen, 5 Schfl. Gerſte; von Hrn. Sypnie⸗ 
wski aus Koninek 20 Schfl. Kartoſſeln; von Hrn. 
St. v. Zoltowski auf Jarogniewice 12 Schfl. Rog⸗ 
gen, 6 Schfl. Erbſen, 6 Schfl. Gerſte; vom Dom. 
Szezepankowo 4 Schfl. Roggen, 1 Schſl. Gerſte, 
2 Schfl. Erbſen; von Hrn. M. v. Skarzynski auf 
Cheltowo 2 Schfl. Roggen, 2 Schfl. Erbſen, 2 Schfl. 
Gerſte; von Hrn. A. v. Skarzynski auf Splawie 2 
Schfl. Roggen, 2 Schfl. Erbſen, 2 Schfl. Gerſte; 
von der Frau Wojde in Kuhndorf drei Körbe Ger 
milſe; von der Liga zu Frauſtadt zwei Kiſten mit 
115 Stück Effekten; von einem Unbekannten 3 Stck. 
Effekten. 


Die zweite Ausgabe von dem Werkchen: 
on 


V. 
Renten⸗Papieren 


und 


Papiergeld 


ohne Renten. 
Ein Wort zur Beherzigung in der jetzt allgemein ge⸗ 
fühlten Geldnoth. 
V 


on 
Heliodor Stanislaus Johann Graf 
v. Skörzewski. 
Preis 3 Sgr. 
Zu haben bei W. Stefanski. 


Bekanntmachung. 

Am 22. April e. Vormittags um 10 Uhr wird 
durch den Unterzeichneten eine nicht unbedeutende 
Anzahl Bücher und Schreib- und Zeichenmaterialien, 
ſo wie auch 46 Kiſten Cigarren und eine Anzahl ver⸗ 
ſchiedener Waaren in dem Hauſe No. 62. am Markte 
neben dem Hauſe des Kaufmann Schmidt an den 
Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung öffentlich ver⸗ 
kauft werden. 

Poſen, den 14. April 1850. 

Im Auftrage des Königl. Kreisgerichts, 1. Abtheilung 
für Civilſachen. 
Paluſzkiewiez, O.⸗G.⸗Referendarius. 


Bekanntmachung. 

Den 26. April c. Vormittags 10 Uhr werden 
hierſelbſt vor dem Kreisgerichts-Gebäude allerhand 
Gegenſtände, beſtehend in Möbeln und Hausgerä⸗ 
then, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah: 
lung von dem Unterzeichneten öffentlich verfteigert. 

Poſen, den 14. April 1850. 

Im Auftrage des Königl. Kreisgerichts, I. Abtheilung 
für Civilſachen. 
Paluſzkiewiez, O-G.⸗Referendarius. 


Ediktal⸗Citation. 

1) Die Gebrüder Andreas und Joſeph Ba⸗ 
kiewiez, Söhne des am 9. Auguſt 1830 zu 
Groß⸗Jeziory verſtorbenen Förſters Marz 
tin Bakiewicz, von denen der Andreas, 
nachdem er im Jahre 1821 das väterliche Haus 
verlaſſen, in Klony und zuletzt vor eirca 24 
bis 25 Jahren in Zberki als Wirthſchafts⸗ 
Schreiber konditionirt; der Joſeph Bakie⸗ 
wicz aber, nachdem er 14 Jahre alt, das 
älterliche Haus verlaſſen und bei dem Schorn⸗ 
ſteinfeger Buezkowski hierſelbſt in die Lehre 
getreten, als Schornſteinfegergeſelle ſich im 
Jahre 1829 von Gneſen aus auf die Wan⸗ 
derſchaft begeben haben ſoll, 

2) der Stanislaus Kalamapkowski, ge⸗ 
bürtig aus Groß⸗Jezior hieſigen Kreiſes, 


ehelicher Sohn der Oekonom Franz und He⸗ 
lena Kalamaykowskiſchen Eheleute, wel⸗ 
cher, ſichern Nachrichten zufolge, im Jahre 
1830 ſich in ſeinem 15. Lebensjahre von Czo⸗ 
lowo, Schrimmer Kreiſes, dem nachmaligen 
Wohnorte ſeiner als Wittwe nachgebliebenen 
Mutter, nach Polen begeben, als Soldat an 
dem Inſurrektions⸗Kriege der Polen gegen Ruß⸗ 
land Theil genommen, und bei der letzten 
Erſtürmung von Warſchau im Jahre 1831 
geblieben ſeyn ſoll, und ſeitdem verſchollen iſt, 
werden, da ſeit jener Zeit ihre vermuthlich nächſten 
Erben über ihr Leben, jetzigen Aufenthalt oder fer⸗ 
nern Verbleib keine Nachricht erhalten haben, auf 
deren, und des den Abweſenden beſtellten Curators 
Antrag hierdurch öffentlich vorgeladen, ſich zu dem, 
zu ihrer näheren Vernehmung auf 

den 30. Januar 1851 Vornrittags 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Appellations-Gerichts⸗ 
Referendarius Vatiche hier angeſetzten Termine 
entweder perfönlich zu geſtellen oder auf glaubhafte 
Weiſe ihren zeitigen Aufenthaltsort ſchriftlich anzu⸗ 
zeigen, widrigenfalls ſie für todt erklärt und ihr ge⸗ 
gegenwärtiges und künftiges Vermögen ihren ſich 
meldenden legitimirten Erben, event. dem Fiscus 
als ein bonum vacans zugeſprochen und ausgeant⸗ 
wortet werden wird. 

In gleicher Weiſe werden deren etwa nachgelaſ— 
fene unbekannte Erben und Erbnehmer hierdurch 
öffentlich vorgeladen, ſich im obigen Termine mit 
ihren Anträgen zu melden, damit mit Verichtigung 


des Erbes⸗Legitimations⸗Punktes verfahren werden 


könne, widrigenfalls ſie mit ihren Erbanſprüchen 
werden präkludirt werden. 
Schroda, den 17. Januar 1850. 
Königl. Preuß. Kreis» Gericht. 
Erſte Abtheil. für Civilſachen. 
f N NN 
Aecht Dresdener Waldſchlöß⸗ 7 
chen⸗Bier, chloß 
2 bezogen aus der Niederlage des Hrn. G. Pin⸗ € 
cus in Bromberg, ind, , 4 und 4 Ton⸗ 
nen verkaufe ich, jedoch nur an auswärtige Ab⸗ & 
nehmer zum En gros-Preiſe. 
5 E. Buſch, Friedrichsſtr. 25. 
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Importirte und Bremer Ci garren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Damenkleider, modern und nach neueſter Fagon 
verfertigt zu reellen Preiſen 
M. Haſe, moderner Damenkleider⸗Verfertiger, 
Breite⸗Straße No. 23. 


abe a. a e 


Mein neues Etabliſſement 
in Colonial⸗Waaren, Italieniſchen Früch⸗ 
ten, Delicateſſen aller Art und feinen 
6 Getränken, 
Wilhelmsſtraße No. 21. im 
f Hotel de Dresde, 
empfiehlt ſich dem verehrten Publikum un⸗ 
81 ter Verſicherung der reellſten und prompte⸗ 
ſten Bedienung zur geneigten Beachtung. 
Hiermit verbinde ich gleichzeitig die An⸗ 
zeige vom Empfange einer zweiten Sendung 
beſter Meſſinaer hochrother Apfelſinen und * 
Meſſinger Citronen, Ruſſiſchen Tafelbouil⸗ 
lon, Dampf- Caffee, Dampfmaſchinen⸗ 3 
Chocolade, Wachs⸗ und Stearin⸗Lichte in 
vorzüglicher Beſchaffenheit zu den billigften * 
Preiſen. Czarnikow. 


e e e enen 
Mit dem heutigen Tage haben wir am hieſigen 
Platze, Markt No. 79., im Hauſe der Eiſenhand⸗ 
lung von M. J. Ephraim, neben dem Gräflich 
Dzialynskiſchen Palais, ein Putzgeſchaft eröffnet, 
und indem wir daſſelbe der geneigten Beachtung em⸗ 
pfehlen, erlauben wir uns darauf aufmerkſam zu 
machen, daß wir bemüht ſein werden, ſtets eine 
reiche Auswahl des Neueſten und Geſchmackvollſten 
zu bieten, ſo wie alle uns zu Theil werdenden Auf⸗ 
träge mit der größten Pünktlichkeit und Sorgfalt 
auszuführen. Poſen, den 15. April 1850. 
aN Geſchwiſter Roſenthal. 
Bordüren⸗ und Reisſtroh⸗Hüte werden gewaſchen 
und moderniſirt bei Geſchw. Rofenthal. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum zeige 
ich ganz ergebenſt an, daß ich jetzt St. Martin No. 
2., beim Rechnungsrath Herrn Kramarkiewiez, 
wohne, und mich mit Stuben und Schildermaler⸗ 
Arbeit beſchäftige, und bitte ganz ergebenſt um ges 
neigten Zuſpruch. 

Poſen, den 17. April 1850. 

. le, Mi. 

Zwei große, in gutem Zuſtande befindliche Ges 
fäße zum Abgähren des Bieres, jedes 9 Tonnen 
enthaltend, desgleichen eine Brenn⸗Blaſe zu 87 
Quart nebſt Helm, Schlange, Roͤhre und Hahn, 
und mehrere angeſtrichene Fäßchen ſind zu verkaufen 
Jeſuitenſtraße No. 8. 

Auf dem Dominio Jkotuit bei Poſen findet ein 
Oekonomie Lehrling ein Unterkommen. 

Gute dreijährige Spargelpflanzen a 6 6 Gr. auf 
dem Dom. Ilotnit bei Poſen. 

Heute Donnerſtag muſſikaliſche Abendunter⸗ 
haltung und Abendbrod im ehemals Kubickiſchen 
Garten bei Pohl. N 


* 
* 


